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  __________


  


  AM LAGERFEUER!


  


  


  Ich blickte auf das Meer, dass in der Dunkelheit der Nacht vom Vollmond beschienen wurde.


  Das klingt romantisch, oder?


  Stimmt, so war es auch.


  Eine wunderschöne romantische Nacht an der spanischen Mittelmeerküste. Es war mittlerweile kurz nach ein Uhr Nachts. Seit drei Stunden saß ich nun hier und machte Musik. Die scharfen Saiten brachten meine Fingerkuppen zum Brennen. Langsam wurde die Gitarre schwer auf meinem Knie und der Rücken tat auch schon etwas weh.


  Aber ich spielte besser, als je in meinem Leben. Nicht ein falscher Ton hatte heute Abend mein Instrument verlassen. Kein Schnarren einer zu schwach abgegriffenen Saite, kein Misston durch einen Akkordwechsel an der falschen Stelle.


  Ich verstand es selbst kaum!


  Eigentlich spiele ich gar nicht so gut.


  Vielleicht lag es an der romantischen Atmosphäre dieses Strandes an der spanischen Mittelmeerküste.


  Ich blickte mich um und erkannte den wahren Grund!


  Es lag an ihr!


  Aber von vorn: Wie bin ich eigentlich hier gelandet?


  Vor einer Woche war ich mit meinen beiden besten Freunden hier in Spanien angekommen. Einmal im Jahr verbringen wir gemeinsame vierzehn Tage Urlaub, dies bereits seit zehn Jahren. Es ist bereits eine kleine Tradition.


  Wir packten jedes Jahr meinen VW Bus, fuhren von München aus durch die Schweiz, Frankreich bis nach Spanien. Irgendwo halten wir an und mieten ein kleines Ferienhaus am Meer.


  Jedes Jahr der gleiche Ablauf, aber immer ein anderer Urlaubsort. Wir wissen nie, wo wir angekommen und was wir vorfinden. Aber jedes Jahr wurde es ein perfekter Urlaub.


  So auch dieses Jahr.


  Wir fanden ein kleines Haus etwa hundert Kilometer hinter Barcelona. Unser Tagesablauf bestand aus Strand, Meer, das Nachtprogramm der Diskothek, Alkohol und Mädchen.


  Für heute Abend hatten wir etwas anderes geplant. Wir kauften in einem Supermarkt einige Flaschen Rotwein, Knabberzeug und Brennholz.


  Heute Abend war eine weitere Tradition geplant!


  Lagerfeuer und Gitarrenmusik!


  Ich vergaß zu erzählen, dass ich Musiker bin, recht gut singe und passabel Gitarre spiele.


  Die Stunden am Feuer vergingen.


  Es wurde gegessen, getrunken, gelacht, getrunken, gefeiert und noch mehr getrunken. Wie jedes Jahr kamen immer mehr fremde Menschen zu uns an das Lagerfeuer. Durch den Feuerschein und meine Gitarrenmusik waren wir weit zu hören und lockten die Urlaubsromantiker an, wie das Licht die Motten.


  Genau darin lag auch der Reiz.


  Völlig fremde Menschen, die gemeinsam an einem Lagerfeuer sitzen, Rotwein trinken, den Strand und das Meer genießen und sich dabei unterhalten.


  Mittlerweile saßen bereits über zwanzig Leute um unser Lagerfeuer. Überall hatten sich kleine Gruppen gefunden, die sich angeregt unterhielten. Alle schienen sich prächtig zu amüsieren.


  Ich war völlig in meiner Musikerwelt versunken, daher bemerkte ich gar nicht, dass sich ein hübsches blondes Mädchen neben mich gesetzt hatte. Sie sprach kein Wort, blickte versonnen auf das Meer und lauschte meiner Musik.


  Während einer Pause blickte sie mich mit ihren strahlenden, blauen Augen an.


  „Ich heiße Carmen“, stellte sie sich vor.


  „Henri“, antwortete ich nur kurz, denn in einer solchen Situation fehlten mir immer die Worte.


  „Du hast eine wunderschöne Stimme“, hörte ich ihre sanfte Stimme.


  Erneut fehlten mir die Worte. Ich wollte sagen, dass der Glanz in ihren Augen schöner ist, als jeder Ton meiner Stimme. Aber ich traute mich natürlich nicht und begab mich auf sicheres Gebiet.


  Wir sprachen über Musik.


  Innerhalb kürzester Zeit wussten wir alles über den Musikgeschmack des anderen. Ich erzählte ihr von meiner alten Band und erfuhr kurz darauf, dass sie bis vor kurzem selbst in einer Band gesungen hatte. Das sie dort aufgehört hatte, hing wohl damit zusammen, das der Schlagzeuger ihr frisch gebackener Ex-Freund war.


  „Darf ich bei dir sitzen bleiben, oder störe ich dich?“ fragte sie mich.


  „Wenn du auch etwas singst“, erwiderte ich.


  Sie wurde leicht rot, nickte aber mit ihrem Kopf.


  Inzwischen war es schon ziemlich dunkel geworden. Die Luft der Sommernacht hatte sich etwas abgekühlt. Das Feuer tauchte seine Umgebung in ein wärmendes Licht. Die Funken flogen in den klaren Nachthimmel und vermischten sich mit den Sternen.


  Die Ersten waren bereits wieder gegangen. Einige saßen am Meer, andere um die Feuerstelle und schauten mir dabei zu, wie ich ein weiteres Lied begann. Meine Stimme ist zwar nicht spektakulär, aber Carmen schien sie zu gefallen.


  Nur dies war für mich wichtig.


  Ich wollte Ihre Stimme hören!


  Und was ich dann zu hören bekam, verschlug mir beinahe die Sprache. Als wäre es hunderte Male geprobt, setzte sie im Refrain ein. Ich verstehe bis heute nicht ganz wie in einem so zierlichen Wesen eine derart volle und starke Stimme haben kann.


  Spätestens jetzt waren alle, die sich von meinem Gesang noch nicht hatten anlocken lassen, auf dem Weg zum Feuer um zu sehen, wer da singt.


  Wieder und wieder spielte ich den Refrain und jedes Mal variierte sie die Melodie anders. Wir müssen fast fünf Minuten den gleichen Part dieses Liedes gespielt haben ohne dass es irgendjemandem langweilig wurde.


  Es war ein Kinderspiel weitere Lieder zu finden, die wir zusammen spielen konnten. Wir hatten den gleichen Musikgeschmack und kannten die gleichen Songs. Einen nach dem anderen spielten wir, als würden wir schon Jahre lang Musik zusammen machen.


  Noch nie habe ich erlebt das Lagerfeuermusik die Zuhörer zum Schweigen bringt. Normalerweise untermalt man nur die Gespräche der Leute mit ein bisschen Musik. Aber heute Abend traute sich niemand mehr zu sprechen. Alle hatten Angst, auch nur einen Ton von Carmens Gesang zu versäumen.


  Auch ich war von ihr gefesselt!


  Ihre Stimme hatte mich vom ersten Moment in ihren Bann gezogen. Ganz leise und sparsam untermalte ich ihren Gesang mit meiner alten Gitarre. Fast schämte ich mich dafür, dass ich so eine so fantastische Sängerin auf einem so schäbigen Instrument begleiten musste. Alle lauschten uns, sogar das Feuer schien im Takt unserer Musik zu Tanzen.


  Die Leute um uns herum werden im Laufe der Zeit immer weniger. Doch sie sitzt noch immer neben mir und hält mich mit ihrer Stimme gefangen.


  Um kurz vor drei Uhr Nachts sitzen wir nur noch allein am Lagerfeuer. Uns war nicht aufgefallen, wie einer nach dem anderen gegangen war.


  Solange wir spielten, verschwand ihr Blick irgendwo zwischen den langsam kleiner werdenden Flammen des Feuers.


  Meine Augen klebten die ganze Zeit nur an ihr.


  Ich beobachtete, wie ihre Lippen jeden Laut ausformten, glaubte zu erkennen, wie jeder Ton durch ihren Hals nach oben wanderte und verfolgte wie sich ihre Brust bei jedem Atemzug hob und senkte.


  Dann kam der letzte Ton dieses Liedes.


  Sie lächelte mich an. Ich konnte kein Wort sprechen, sondern lächelte sanft zurück.


  Ein lautes „PLING" riss uns aus unserer Starre.


  Meine D-Saite war gerissen!


  „Sieht so aus als hätten wie genug gespielt für heute", sagte sie und hatte einen bedauernden Ausdruck in ihrem Gesicht. Schweren Herzens stellte ich meine Gitarre zur Seite.


  Wie selbstverständlich kam sie zu mir, setzte sich dicht an meine Seite und legte ihren Arm um meine Schulter. Ich genoss das Gewicht ihres Kopfes, den sie auf meine Schulter legte.


  Es war wunderschön, sie so dicht bei mir zu spüren. Ihre Wärme und Nähe tat mir gut. Jetzt erst bemerkte ich, wie kühl es geworden war. Ohne mich von ihr zu lösen, griff ich nach dem Stapel mit dem restlichen Feuerholz und legte einige Scheite nach.


  Die auflodernden Flammen vertrieben die Kälte schnell. Trotzdem schmiegte sie sich immer enger an mich, als würde sie noch immer frieren.


  Ich spürte ihre Hand auf meinem Rücken, bemerkte, wie sie sich unter den Stoff meines Hemdes schob und spürte ihre kalten Finger direkt auf meiner Haut.


  Ewig saßen wir einfach nur da und genossen die Nähe und die Wärme des anderen. Die Welt um uns herum schien nicht mehr so wichtig zu sein. Das Gemurmel fremder Stimmen verstummte. Sogar die Flammen des Feuers schienen langsamer zu tanzen, nur um die Ruhe des Augenblickes nicht zu stören. Die Welt stand einfach still!


  Ohne dass ich wahrgenommen hatte, sahen wir uns plötzlich an. Im Zwielicht schienen ihre blauen Augen so tief, dass ich darin ertrinken wollte. Ihre Gesichtszüge schimmerten im Rot und Gelb des Feuers. Mit einem Finger streichelte ich ihr eine Strähne aus dem Gesicht und schob sie hinter ihr Ohr. Wie von selbst schmiegte sich ihre Wange an meine Handfläche. Langsam führte ich Ihr Gesicht zu meinem. Nur noch Millimeter trennten unsere Lippen voneinander.


  Der Kuss vertrieb alle Kälte!


  So zart und weich waren ihre Lippen, dass die Berührung mich bis in den letzten Winkel meines Körpers durchfuhr. Einen Spalt öffnete ich den Mund und streifte mit meiner Zunge ihre Unterlippe. Als hätte sie nur auf dieses kleine Signal gewartet, gewährte sie mir Einlass.


  Immer leidenschaftlicher und fordernder wurde der Kuss, der so sanft begonnen hat. Mit ihrer Zunge begrüßte sie mich und ein wilder, feuchter und heißer Tanz begann zwischen unseren Lippen. Noch immer streichelte ihre Hand meinen Rücken entlang. Ich spürte, wie ihre Fingernägel über den dünnen Stoff meines Hemdes kratzten. Die Spuren die sie hinterlassen, brannten so heiß wie das Feuer neben uns.


  Auch meine Hände begannen, ihren Körper zu erforschen. Mit der linken Hand schob ich ihr Top ein wenig nach oben und berührte die weiche Haut ihres flachen Bauches. Meine rechte Hand legte ich auf ihren Oberschenkel und begann sanft ihren Rock nach oben zu schieben. Mit den Spitzen meiner Finger ertastete ich ihren Slip. Langsam rieb ich über den dünnen Stoff, der sich über die herrlichen Rundungen ihrer Hüften spannte.


  Überrascht schaute sie mich an, als ich mich von ihr löste und aufstand. Sofort stand sie vor mir.


  Nur einen kurzen, flüchtigen Kuss schenkte sie mir, bevor sie sich in den weichen Sand des Strandes legte. Ausgestreckt auf den Rücken, die Ellenbogen aufgestützt, präsentierte sie mir ihren Körper, als würde sie sagen „komm zu mir“. Ihre Lippen umspielte ein Lächeln. Jeden Wunsch und jede Sehnsucht, die ich jemals gehegt hatte, schien sie mir erfüllen zu können.


  Das flackernde Licht des Feuers ließ ihr Gesicht beinahe unnatürlich schön wirken. Die gesamte Szene schien eher einem Traum, als der Realität zu entspringen. Der weiche Sand unter uns , das Feuer neben uns und die Sterne über uns.


  Aber egal, wenn es ein Traum ist werde ich ihn genießen, solange ich kann und jedes Mittel war mir jetzt recht, um nicht wach zu werden.


  Ohne weitere Zeit oder unnötige Worte zu verlieren, legte ich mich neben das Mädchen und suchte ihre Lippen zu einem weiteren Kuss. Unsere Zungen fanden sich wieder zu einem leidenschaftlichen Tanz.


  Ganz dicht spürte ich ihren heißen, bebenden Körper. Ich fühlte, wie sie sich mir entgegen drängte. Wieder waren ihre Fingernägel auf meinem Rücken. Ihre weiche volle Brust presste sich an mich, ihr Unterleib drückte sich mir entgegen.


  Sicherlich konnte sie bereits meine Erregung spüren, die sich durch den Stoff meiner Hose bohrte. Mit jeder Bewegung ihres Körpers rieb sie sich an meiner Erektion. Es schien ihr Freude zu machen, mich zu reizen.


  Mit einem Ruck umschlang sie meine Hüfte mit einem Bein und zog mich noch dichter an sich. Kurz mussten wir unseren Kuss unterbrechen, als sie sich so fest gegen meinen Schoß presste.


  Ein gemeinsames Stöhnen erklang in der Nacht.


  Für Sekunden lagen wir still und blickten uns direkt in die Augen, dann folgte ein Lächeln und eine schnelle Bewegung von ihr. Sie kletterte über mich und setzte sich auf meinen Unterleib.


  Ihr Gesicht sagte mir, was sie wollte.


  Langsam knöpfte sie ihr Oberteil auf, während ihr Becken weiter über meinem Schoß kreiste. Beinahe trieb mich diese Bewegung in den Wahnsinn. Nur wenige Lagen Stoff verhinderten, dass ich in sie eindringen konnte. Ein kurzer Ruck ihrer Schultern und die Bluse glitt zu Boden.


  Ich lehnte mich nach oben, küsste ihren Hals und die Haut die nicht von dem knappen BH verhüllt wurde. Ihre Hand auf meinem Hinterkopf zog mich noch fester zwischen ihren Busen.


  Dieses störende Stück Stoff, das mir ihre Rundungen vorenthalten wollte, musste weg. Mit meinen gierigen Fingern tastetet ich an ihren Rücken und öffnete den Verschluss ihres BH. Nichts war meinen Liebkosungen nun mehr im Weg. Mit Küssen überdeckte ich die weiche Haut ihrer prallen Rundungen und spürte dabei, wie jeder Kontakt meiner Lippen einen neuen Stromschlag durch ihren Körper jagte. Ein leises Stöhnen verließ ihre Lippen, als meine Zunge zum ersten Mal eine ihrer Knospen umspielte. Ihr Körper zuckte in meinen Armen, als ich ihre Nippel sanft mit meinen Lippen massierte.


  Jetzt begann sie, mich zu entkleiden. Mit festen Bewegungen öffnete sie die Knöpfe meines Hemdes. Ohne von störendem Stoff behindert zu werden, spürte ich nun ihre Finger auf meiner Haut. Sie beugte sich zu mir herab, küsste meinen Hals entlang nach oben bis sie meinen Mund erreichte und wir erneut in einem tiefen Kuss versanken.


  Dan spürte ich ihren schlanken Körper auf mir liegen.


  Ihr Gewicht, ihre Wärme, ihre Haut.


  Pur und unverfälscht!


  Unsere Körper rieben sich aneinander, so heftig als wollten wir am liebsten eins sein, statt zwei getrennter Personen. Meine Hände streichelten über ihren Rücken und zogen sie noch enger an mich.


  Dann schob ich ihren Rock nach oben und massierte ihre festen Pobacken. Meine Finger glitten zärtlich unter den Stoff ihres Slips-


  Sanft bearbeitete ich die weiche warme Haut und fühlte, wie sie jeder meiner Bewegungen entgegen kam.


  Zuviel für mich!


  Jede Zurückhaltung aufgebend, nahm ich sie fest in den Arm und drehte sie wieder auf den Rücken. Stöhnend legte sie den Kopf in den Nacken als ich ihren Hals küsste.


  Angespannt drückte sie den Rücken durch als ich begann, ihre Brüste mit beiden Händen zu massieren und mein Mund ihre Nippel küsste. Nur Sekunden des Spiels meiner Zunge waren nötig, bevor Ihre Knospen sich aufrichteten.


  Ihre Hände umfassten meinen Kopf.


  Sie gab jetzt Richtung und Geschwindigkeit vor, in der meine Zärtlichkeit über ihren Körper wanderte. Ihr Bauch zuckte unter jedem weiteren Kuss von mir. Besonders lange verharrte ich an ihrem Bauchnabel, da sie hier sehr empfindlich schien.


  Jeder kleine Kuss, jedes Züngeln, ja jeder Lufthauch ließ ihren Körper unter mir erschauern. Kürzer als mir lieb gewesen wäre, ließ sie mich hier verweilen, bevor der Druck ihrer Hände mich unmissverständlich weiter in Richtung des Zentrums ihrer Lust dirigierte. Mit einem schelmischen Grinsen blickte ich nach oben, während ich den Reisverschluss des schwarzen Rockes öffnete.


  Mit ungeduldigen Augen erwartete sie mein kommendes Handeln.


  Langsam begann ich ihren Slip nach unten zu ziehen. Sofort hob sie leicht ihr Becken an, um mir zu helfen.


  Dann lag sie völlig nackt meinen Blicken ausgeliefert!


  Sie war so wunderschön!


  Bereits ein Kuss auf ihren Oberschenkel brachte ihren Körper zum Beben. Langsam wanderten meine Lippen weiter nach oben. Begleitet wurde jede meiner Berührungen von einem an Höhe und Lautstärke immer weiter zunehmendem Wimmern.


  Selbst die Geräusche ihrer Begierde klangen wie Musik in meinen Ohren. Leicht spreizte sie die Beine, machte mir mehr Platz und wollte mir den Zugang zu ihrem Zentrum erleichtern.


  Im Schein des Feuers erkennte ich den feuchten Glanz, der ihre Spalte bereits umgab. Ihr Duft umschlang meine Sinne und vermischte sich mit dem Geruch des weichen Grases und des Feuers.


  Wie ein Lied klang ihr Stöhnen in meinem Ohr, als meine Zunge zum ersten Mal ihre geschwollenen Schamlippen entlang strich. Einige Male wiederholte ich diese Bewegungen und verfolgte gespannt, wie sich ihr Rücken dabei immer weiter durchdrückte. Ihr Becken drängte sie mir immer wilder entgegen und ihr Stöhnen wurde immer lauter.


  Ganz nahe war sie bereits an der Grenze ihres Höhepunktes.


  Als meine Lippen ihre Perle umschlossen und ich ohne Vorwarnung mit zwei Fingern in ihre Vagina eindrang, vergingen nur wenige Sekunden, bist der Orgasmus sie überrollte.


  Wellen der Lust durchliefen ihren gesamten Körper. Rhythmisch umschlossen ihre Beckenmuskeln meine Finger, als wollte sie mich weiter in sich ziehen.


  Ewigkeiten schien es zu dauern, bis ihre Lust langsam wieder abebbte und die Umklammerung ihrer Beine nachließ.


  Ohne den Kontakt zwischen meinen Lippen und ihrer Haut zu lösen, leckte ich langsam wieder ihren Körper nach oben. Ich ließ sie den Geschmack ihrer Lust von meiner Zunge kosten.


  Völlig entspannt lag sie nun unter mir und erwidert meinen Kuss, während sie mich kraftlos mir den Armen umschlungen hielt.


  Die Flammen neben uns waren bereits beinahe erloschen, doch die Kälte der Nacht konnte unseren erhitzten Körpern in dieser Stunde nichts mehr anhaben. Unsere Leiber schmiegten sich dicht aneinander.


  Ich zog mir langsam meine Hose aus. Sie beobachtete alles mit neugierigen Augen. Der dünne Stoff meiner Shorts war nun alles, was unserer Vereinigung noch im Wege stand.


  Ihr Atem beschleunigte sich, als sie die Wölbung meiner Unterhose betrachtete. Dann schob sie ihre Intimzone fest gegen meine Short und begann sich an mir zu reiben.


  Schon beinahe schmerzhaft spürte ich die Lust in meinem Körper. Jeder Schlag meines Herzens schien nur noch dazu zu dienen, mehr Blut in meinen prall aufgerichteten Penis zu pumpen.


  Ihre Hände glitten meinen Rücken bis zum Bund meiner Unterhose hinab. Langsam zog sie mir den Stoff herunter, um diese letzte Grenze zwischen uns zu beseitigen.


  Vorsichtig, um unsere Begierde so lange wie möglich auszukosten, legte ich mich auf sie. Ich stützte mich auf meine Ellenbogen um ihr nicht mein gesamtes Gewicht aufzuladen und trotzdem ihren ganzen Körper an meiner Haut zu spüren.


  Einige Male ließ ich meine Eichel ihre Spalte entlang gleiten. Jedes Mal teilte ich ihre Schamlippen etwas weiter und drang tiefer in sie ein.


  Kaum konnte ich meine Vorfreude noch beherrschen!


  Mit einer plötzlichen Bewegung meines Beckens war ich in ihr!


  Ich spürte, wie mich ihre feuchte Wärme umschlang, wie sie sich meinem Glied entgegen drängte.


  Unser gemeinsames Stöhnen war das einzige Geräusch in diesem Moment. Zum zweiten Mal in dieser Nacht erfüllte unsere Musik die Umgebung. Keinen von uns interessierte mehr wer uns jetzt noch zuhörte. Alles was zählte waren wir und unsere Gefühle füreinander.


  Einen Moment verharrten wir ohne jede Regung und genossen den Moment unserer Vereinigung.


  Dann begann ich mich in ihr zu bewegen und fühlte, wie sie den Rhythmus meiner Stöße mitging.


  Ihr gesamter Körper rieb an mir.


  Den Kopf in den Nacken gelegt, präsentierte sie mir ihren wunderschönen Hals. Wie von selbst glitten meine Lippen darüber, überdecken die zarte Haut mit Küssen.


  Etwas beschleunigte ich unseren Takt und konnte dabei verfolgen, wie die Anspannung in jedem Muskel ihres Körpers zunahm. Weiter und weiter versuchte sie ihre Beine zu spreizen, um meinen Penis noch tiefer in sich zu spüren.


  Immer fester umschloss mich ihre feuchte Höhle.


  Jede Bewegung steigerte unsere Lust, beschleunigte unseren Rhythmus und brachte uns näher an einen gemeinsamen Höhepunkt. Nur ein schmaler Grat trennte uns noch von der erlösenden Euphorie des Orgasmus. Wieder umschloss sie mich mit ihren Beinen und mit einem heftigen Ruck zog sie mich noch tiefer in sich.


  Mit dieser Bewegung, in diesem Augenblick war es soweit!


  Das Stöhnen unserer gemeinsamen Explosion erfüllte die Nacht.


  Vögel flatterten auf und das Feuer, das schon längst erloschen war, flammt ein letztes Mal für uns hoch.


  Jeder Muskel war bis zum Zerreißen angespannt.


  Jeder Gedanke hatte den Verstand verlassen um diesem überwältigenden Gefühl Platz zu machen!


  Der Mond und die Sterne lächelnden auf uns herab. Die Nacht drehte sich wieder, als wir erschöpft und glücklich neben der übrigen Glut der Feuerstelle lagen.


  Die kühle Luft suchte sich ihren Weg in unsere Glieder. Obwohl sich alles in mir dagegen sträubte sie aus meinen Armen zu entlassen, stand ich auf und lief, nackt wie ich war, zu meiner Strandtasche. Ich ergriff zwei Decken und eilte zu ihr zurück.


  Als ich an in die Dunkelheit hörte, konnte ich das Stöhnen von anderen Liebenden hören. Zum zweiten Mal heute hatte unsere Musik unsere Zuhörer in einen Bann gezogen. Unser gemeinsames Lied hatte unsere Begierde und Lust zu einem anderen liebenden Paar getragen.


  Sie hatte inzwischen das restliche Holz auf die Glut gelegt und das Feuer wieder angefacht.


  Wir sprachen kein unnötiges Wort.


  Das Lächeln auf unseren Gesichtern sagte dem anderen alles, was nötig war. Mit einem wohligen Schnurren schmiegte sie sich in meine Arme. Ich umschlang uns beide mit den Decken und wusste, dass keine noch so kalte Nacht uns die Wärme dieses Augenblickes noch nehmen konnte.


  Eng umschlungen schliefen wir neben dem Feuer ein.


  Bewacht von den Sternen und umhüllt von einer wundervollen Nacht.
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  __________


  


  URLAUB IN DER TÜRKEI!


  


  


  Alleine in den Urlaub fliegen?


  Als blonde, sehr attraktive Frau alleine in die Türkei fliegen?


  Klingt seltsam, ist aber so geschehen!


  Warum? Ich weiß es nicht mehr.


  Es war letztes Jahr im August. Mein Chef verpasste mir zwei Wochen Kurzarbeit, da nicht ausreichend Aufträge über die Sommermonate vorhanden waren.


  Meine Freundinnen konnten so kurzfristig keinen Urlaub bekommen. Einen festen Freund hatte ich nicht.


  Was blieb mir also anderes übrig?


  Alleine den ganzen Tag in München verbringen?


  Nein, dazu hatte ich keine Lust.


  Ich ging also in ein Reisebüro und erkundigte mich nach einem günstigen Last Minute Angebot.


  Türkei!


  Nur in der Türkei gab es noch ein freies Hotel und einen günstigen Flug.


  Ich überlegte nicht lange und buchte die Reise.


  Das Hotel lag an einem Strand in der Nähe von Antalya.


  Klang für mich besser, als zehn Tage München.


  Dann also: Koffer packen und ab zum Flughafen.


  Der Flug dauerte nur vier Stunden, die Fahrt im Bus zum Hotel nur eine Stunde.


  Dann war ich endlich angekommen.


  Allein in der Türkei!


  Groß, schlank mit langen blonden Haaren.


  Scheinbar fiel ich schon beim Einchecken auf, denn ich hörte ein mehrstimmiges Pfeifen.


  Aber ich sah niemanden!


  Okay, übersehen konnte man mich ja auch schlecht. Meine Kleidung hatte ich vor dem Abflug sommerlich ausgewählt, einen stützenden BH, ein bauch- und rückenfreies T-Shirt, Jeansshorts, String und einfach nur Turnschuhe.


  Gleichzeitig waren viele Gäste angekommen und so trug ich meinen Koffer selbst auf das Zimmer. Bereits um 13:00h konnte ich meinen Koffer auspacken und beschloss, sofort an den Strand zu gehen.


  Ich zog ein weites gelbes T-Shirt, einen schwarzen String, eine schwarze Boxershorts und Badelatschen an, nahm meine Handtücher und mein Sonnenschutzmittel mit. Meinen Schlüssel gab ich an der Rezeption ab und machte mich auf den Weg zum Meer.


  Meinen Hotelausweis, mit dem ich freie Getränke bekam, hatte ich natürlich auf meinem Zimmer vergessen.


  Macht nichts, dachte ich mir und hörte erneut dieses Pfeifen.


  Diesmal konnte ich zwei Hotelbedienstete ausmachen!


  Ich musste innerlich lächeln, denn beide Jungs waren höchstens 160 cm groß und somit fast zwanzig Zentimeter kleiner als ich.


  Aber so lange sie mich in Ruhe ließen, sollten sie mir ruhig nachpfeifen.


  Am Strand angekommen hatte ich um diese Zeit natürlich ein großes Problem, eine freie Liege zu bekommen. Ich fragte einen Hotelangestellten, der mir erklärte, dass es für jeden Gast eine Liege gab. Er zeigte mir den ungefähren Standort, wo meine sein musste.


  Nach kurzem Suchen hatte ich schließlich die Liege mit meiner Zimmernummer gefunden. Sämtliche Plätze neben mir waren belegt.


  Anschließend begann ich, mich einzucremen. Die Sonne in der Türkei im August war sehr stark, daher beschloss ich, mich in den Schatten zu legen.


  „Soll ich dir den Rücken eincremen?“


  Ich erschrak fast, als direkt neben mir eine männliche Stimme erklang.


  Ich setzte mich auf und war erst mal sprachlos.


  Vor mir stand mein Traummann!


  Schlank, groß, muskulös mir kurzen schwarzen Haaren.


  Woow!


  Das kann doch nicht wahr sein, dachte ich und schluckte.


  Er bemerkte meine Verunsicherung und lächelte.


  „Habe ich dich erschreckt?“ fragte er in einem sanften Ton.


  „Nein, nein“, stammelte ich als Antwort.


  Mir wurde bewusst, dass ich mich anstellte wie ein pubertierendes Mädchen, das zum ersten Mal einen Jungen trifft.


  Das musste ich schnell ändern, da mich sein Blick verunsicherte.


  Ich griff in meine Tasche und reichte ihm meine Sonnencreme.


  „Sehr gerne“, sagte ich. „Aber nur, wenn ich dich auch eincremen darf.“


  Er lachte und antwortete mit einer sonoren, wohlklingenden Stimme.


  „Darum wollte ich sowieso bitten."


  „Okay, dann fange ich an“, sprach ich, stand auf und stellte mich neben ihn. „Lege dich auf den Bauch."


  Bereitwillig kam er meinem Wunsch nach. Ich kniete mich neben ihn und begann, langsam seinen muskulösen Rücken einzucremen.


  Ich ließ meine Finger sanft über seine Haut gleiten und bemerkte, wie ein Schauer durch seinen Körper lief, er schien es zu genießen.


  Nun war ich dran und musste mich auf den Bauch legen. Meine Haare warf ich nach vorne, sodass mein Rücken nackt war.


  Er zahlte es mir heim!


  Ganz, ganz zärtlich massierte er mir die Sonnenmilch ein. Ich genoss es, doch er war etwas frech und strich wie versehentlich seitlich an meinen Brüsten vorbei, die sich schon bemerkbar machten.


  Meine Nippel verhärteten sich!


  Doch er wurde noch forscher. Er streichelte mit seinen Fingerkuppen über meine Wirbelsäule, nun ging mir ein Schauer durch den Körper.


  Davon hatte ich mich noch nicht erholt, da cremte er mir ganz vorsichtig meine Pobacken ein.


  Ich biss mir auf die Zähne um nicht aufzustöhnen!


  Eigentlich hätte ich Einhalt gebieten sollen.


  Doch wieso?


  Es gefiel mir und er war der Mann meiner bisher unerfüllten Träume.


  Obwohl mir kurz durch den Kopf schoss: Du weißt überhaupt nichts über ihn, noch nicht mal seinen Namen!


  Aus diesen Gedanken wurde ich heraus gerissen, als er mir genüsslich meine Schenkel eincremte, die Innenseite meiner Beine.


  Als er dann auch noch meine Kniekehlen besonders intensiv berührte, musste ich mich erneut in die Lippen beißen, um nicht zu stöhnen.


  „Nun ist aber gut", sagte ich bewusst forsch, worauf er meinte, dass er das Gefühl gehabt hätte, dass es mir sehr gut gefallen hatte.


  Gerade in dem Moment sah ich ihn an und wurde puterrot!


  Er lächelte mich an und meinte, mir würde das Rot sehr gut stehen. Ich sammelte mich wieder und dankte ihm.


  „Ich bin der Tobias“, stellte er sich dann vor.


  „Laura“, antwortete ich.


  „Du bist erst heute angekommen, oder?“


  „Ja, erst vor einer Stunde.“


  „Und gleich habe ich dich gefunden. Das ist mein Glückstag“, sagte er grinsend.


  Wir unterhielten uns über Gott und die Welt, verstanden uns auf Anhieb prima. Dann bekam ich Durst.


  Er lud mich ein, mit ihm zur Strandbar zu gehen. Ich zog mein T-Shirt über und wir gingen zur Bar. Wir setzten uns eng nebeneinander, sodass sich unsere Knie berührten.


  Ein Schauer ging durch meinen Körper.


  Es war mir aber mittlerweile auch egal, er bestellte für uns und wir prosteten uns zu. Wir unterhielten uns gut, seine Finger strichen immer mal wieder kurz über meinen Arm oder Oberschenkel.


  Jedes Mal verspürte ich eine Gänsehaut.


  Ich hätte ihm ewig zuhören können, seine tolle Stimme faszinierte mich. Die Zeit verging wie im Flug. Als sie Sonne langsam unterging, stellte er fest, dass es Zeit wäre, auf die Zimmer zu gehen und für das Abendessen umzuziehen.


  Wir holten die Sachen von den Liegen, gingen ins Hotel und fuhren zu den Zimmern hoch. Er wohnte auf der gleichen Etage.


  Ich duschte ausgiebig, zog mir anschließend einen leicht stützenden BH an, eine weiße Bluse, einen schwarzen Minirock, einen weißen String und hochhackige weiße Pumps.


  So wartete ich und bald klopfte es.


  Schnell öffnete ich die Türe und da stand er vor mir.


  Er trug ein weißes Hemd, die obersten Knöpfe offen und eine elegante schwarze Hose. Er sah richtig gut aus und lächelte mich an.


  Als wir im Aufzug nach unten fuhren, flüsterte er mir zärtlich in mein Ohr.


  „Du siehst wunderschön aus.“


  Wir wurden zum Tisch geführt und aßen eine Kleinigkeit. Ich war froh, als wir dann das Restaurant verlassen konnten. Es war schon dunkel geworden und er fragte mich, ob wir am Strand noch etwas spazieren gehen sollten.


  Ich stimmte erfreut zu, denn so eine Situation hatte ich mir immer ausgemalt, mit dem Mann meiner Träume am Strand beim Mondschein unter sternenklarem Himmel spazieren zu gehen.


  Ohne lange zu fragen hatte er meine Hand genommen. Wir gingen langsam und wortlos zum Strand, mein Herz schlug mir bis zum Hals.


  Das Wasser plätscherte leicht und die Sterne strahlten.


  So viel hatte ich mir vorgenommen ihm zu sagen, ich drehte mich zu ihm, wir sahen uns an und ich bekam keinen Ton heraus.


  Er sah mich lächelnd an und nickte, als ahnte er, dass ich ihm etwas sagen wollte. Meine Kehle war wie zugeschnürt, so fiel ich ihm einfach um den Hals und küsste ihn stürmisch auf den Mund.


  Nun schien er überrascht zu sein.


  Ich sah ihm in seine glänzenden Augen und wusste, dass er es ist, den ich immer gesucht hatte.


  Schnell erwiderte er meinen Kuss. Sehr, sehr zärtlich und sanft.


  Der Kuss schien eine Ewigkeit zu dauern. Als sich unsere Lippen wieder lösten, spazierten wir wortlos den Strand entlang.


  Seine Nähe erregte mich. Der Stoff meines Slips klebte bereits an meinen Schamlippen.


  Ich wollte ihn!


  Aber konnte ich das so einfach sagen?


  Als wir das Hotel erreichten, ergriff ich seine Hand und zog ihn zu meinem Zimmer. Ich öffnete die Tür und nur Sekunden später lagen wir in meinem Bett.


  Ich lag unten, er saß auf meinem Bauch und hatte mir meine Hände rechts und links neben meinen Kopf gedrückt.


  „Jetzt foltere ich dich zu Tode", hauchte er liebevoll.


  „Du darfst alles mit mir machen“, antwortete ich schnell atmend. „Ich gehör nur dir!“


  Er küsste mich, knabberte an meinen Ohren, kitzelte meinen Hals.


  Bald waren wir außer Atem.


  Er öffnete mit einer Hand die Knöpfe meiner Bluse, mit den Fingerkuppen der anderen Hand umspielte er meine Nippel. Seine Zunge eroberte meinen Mund. Ich stöhnte leidenschaftlich.


  Nun öffnete ich auch sein Hemd und zog es aus.


  Er küsste meine Brüste, nahm meine Nippel zwischen seine Zähne und knabberte zärtlich daran. Ein Schauer nach dem anderen durchlief meinen Körper, meine Finger hatten sich mittlerweile in seinen Rücken gegraben.


  Nun riss er mir mit einem Ruck den Minirock und String herunter und hatte mich nackt zur Verfügung.


  Er betrachtete mich ausgiebig. Seine Augen blieben ausgiebig an meinem blonden Schamhaardreieck hängen. Ich spreizte meine Schenkel und ermöglichte ihm einen freien Blick auf meine Spalte.


  „Du bis traumhaft schön."


  Er war nun voller Leidenschaft!


  Seine Hose und Slip landeten neben dem Bett.


  Nun bat ich ihn sich hinzulegen.


  Ich liebkoste seinen Bauch, seine Brust, umspielte sein bestes Stück und sah, wie sich sein Penis aufrichtete.


  Vorsichtig nahm ich seinen Schwanz in die Hand, zog seine Vorhaut zurück und knabberte an seiner Eichel. Dies ließ ihn nicht kalt. Er wurde hart und stöhnte.


  Nun umspielte ich mich der Zunge seine Eichel, und wichste mit meiner Hand seinen Schaft. Dann nahm ich ihn in den Mund und umspielte ihn dabei mit der Zunge. Ich bewegte meinen Kopf hoch und runter, sein Becken tat das gleiche und füllte meinen Mund komplett aus.


  Dann drehte er sich um, sodass wir die 69er Stellung einnehmen konnten. Er bearbeitete nun mit Fingern, Lippen und Zunge meine blond behaarte Vagina. Besonders gut schien ihm auch mein After zu gefallen. Immer wieder küsste und leckte er über meinen Schließmuskel.


  Plötzlich merkte ich, wie sein Körper zu zucken begann.


  Sein geiler Schwanz vibrierte und schien zu explodieren!


  Dann erreichte er seinen Höhepunkt und pumpte sein warmes Sperma in meinen Rachen. Ich schluckte alles und erkannte, dass sein Glied nicht an Härte verlor!


  Er war immer noch einsatzfähig.


  Mein Traummann hatte einen Traumschwanz!


  Lachend sahen wir uns an.


  Ich rutschte etwas nach vorne und wackelte einladend mit meinem Arsch.


  Er schien meine Aufforderung verstanden zu haben und ließ nicht lange auf sich warten. Ich spürte, wie er sich aufrichtete und sich hinter mir in Position brachte. Sein harter Phallus rieb durch meine nasse Spalte.


  Mit einem einzigen, harten Stoß drang er komplett in mich ein.


  Ich schrie meine Lust laut heraus!


  Das brauchte ich jetzt!


  Ohne Gefühl und Zärtlichkeit rammelte er mich hart.


  Er beugte sich nach vorne und zwirbelte mit seinen Fingern meine harten Nippel.


  Ich schrie vor Lust!


  Daher bekam ich es anfangs nicht mit, wie er seine Eichel durch meinen Schließmuskel drückte. Ich wollte mich wegdrehen, mich entwinden, hatte aber keine Chance.


  Mit einem harten Stoß drang er komplett in meinen Darm ein!


  Er fickte mich in unserer ersten Nacht in den Arsch.


  Wie geil war das denn?


  Mein Traum. Endlich geht er in Erfüllung.


  In meinem Innersten bin ich eine devote Analstute und möchte hart genommen werden.


  Er tat es!


  Er fickte mich so hart in meinen After, dass ich bereits Angst hatte, er würde meine Rosette zerreißen.


  Nach zwei, drei Stößen war bei mir der Schmerz der grenzenlosen Lust gewichen und ich merkte, ich würde bald wieder kommen. Auch sein Schwanz zuckte in meinem Darm, doch mit ruhigen Stößen fickte er mich noch eine ganze Zeit.


  Dann war es soweit!


  Wir kamen Beide gleichzeitig, in einem schier endlosen Orgasmus.


  „Du geiles Miststück“, hauchte er liebevoll. „Leg dich auf den Bauch.“


  „Ich bin aber erschöpft und möchte kuscheln“, antwortete ich.


  „Leg dich auf den Bauch!“ befahl er strenger.


  Aus meinen Schamlippen tropfte Feuchtigkeit, so geil machte mich sein befehlender Ton.


  Ich legte mich daher ergeben auf den Bauch und spreizte meine Beine. Dann schob er zwei Finger seiner linken Hand in meinen Arsch und begann mich zu ficken. Mit der anderen Hand massierte er meine Klitoris.


  Schon wieder war ich kurz vor einem Orgasmus.


  Als er dann über meine Schamlippen und meine Klitoris strich, mich noch härter mit seinen Fingern in den Arsch fickte, war es geschehen.


  Was ich nie für möglich gehalten hätte geschah.


  Ich bekam den stärkeren Orgasmus meines Lebens.


  Die Gefühle, die meinen Körper durchrasten, wollten nicht mehr aufhören. Ich zuckte am ganzen Leib, wie ein Fisch auf dem Trockenen.


  Nachdem ich wieder auf der Erde gelandet war, umarmten und küssten wir uns. Wir gingen gemeinsam unter die Dusche und seiften uns gegenseitig ein.


  Ich war allein in die Türkei geflogen und habe es nicht bereut.


  Daher kann ich jedem dieses wunderschöne Urlaubsland empfehlen!
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  __________


  


  UNTREUE EHEFRAU IN BELEK!


  


  


  Endlich wieder Urlaub!


  Nach den langen durchregneten Monaten in München freuten wir uns auf die heiße Sonne der Türkei,


  Wir hatten uns zwar vorgenommen, nie zwei Mal am selben Ort Urlaub zu machen, doch im letzten Jahr hatte es uns in Belek so gut gefallen, dass wir gleich ein zweites Mal gebucht hatten.


  Ach ja, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt.


  Ich heiße Marcel, bin 29 Jahre alt und leider nur 172 cm groß. Unter meiner geringen Körpergröße leide ich sehr. Zu allem Überfluss habe ich dazu auch einen kleinen Penis. Da ich keinen Sport treibe, ist meine Figur auch nicht als attraktiv zu bezeichnen.


  Aber im Leben geschehen doch Wunder!


  Ich war mit einer absoluten Traumfrau verheiratet. Jennifer, kurz Jenny genannt, ist sehr schlank, hat lange blonde Haare und eine sofort ins Auge fallende Oberweite von 80 D. Sie ist sehr stolz auf ihr Äußeres, im Besonderen auf ihre Haare und pflegt sich entsprechend. Sie ist gelernte Steuerfachgehilfin und arbeitet immer noch in dem Steuerbüro, in dem sie ihre Lehre absolviert hatte.


  Dass eine solche Traumfrau mich geheiratet hat, war ein wirkliches Wunder!


  Wir wohnen im Westen von München, sind nun fünf Jahre zusammen und seit sechs Monaten verheiratet. Wir hatten damals keine Zeit für Flitterwochen gehabt, daher holten wir dies in der Türkei nach.


  Türkei!


  Jetzt war mir bewusst, warum meine Frau unbedingt in die Türkei wollte.


  Mittlerweile weiß ich, dass Jenny in ihrer Jugend mit einem Türken befreundet war, der sie auch entjungferte. Sie war mit Kenan zwei Jahre leiert gewesen und ihm sexuell verfallen. Sie tat alles was er wollte, war dressiert wie ein Hündchen. Es wurde auch ganz zum Leidwesen ihrer Eltern schon von Hochzeit gesprochen. Doch ihr damaliger Freund gab dem Drängen seiner Familie nach und heiratete dann doch ein türkisches Mädchen. Es geschah in einem sogenannten Türkeiurlaub, nur mit seinen Eltern, in dem Dorf aus dem sie stammen. Eingefädelt durch seine Verwandtschaft die auch die Braut aussuchten.


  Für Jenny war es eine große Enttäuschung und ihre Eltern hatten Angst, sie würde sich etwas antun.


  Davon habe ich nichts gewusst, sonst hätte ich keinen Urlaub in der Türkei gebucht.


  Ich lernte Jennifer während ihrer Arbeit kennen. Die Steuerkanzlei, in der sie arbeitete, machte auch meine Steuererklärung. Ich fand eines Tages den Mut, sie einzuladen. Sie nahm an und heiratete mich fünf Jahre später.


  Wir ich heute weiß, hat sie nie die Erinnerung an ihren türkischen Freund vergessen.


  Am Anfang unserer Beziehung hatte ich Bedenken, ob ich sie mit meinem kleinen Penis richtig befriedigen kann, denn er misst leider nur zwölf Zentimeter und ist nicht besonders dick.


  Wenn ich sie auf diese körperliche Schwäche von mir ansprach, lachte sie nur und sagte, dass es darauf gar nicht ankäme. Es würde nur darauf ankommen, wie man damit zu Werke ginge. Wichtig sei bei allem, das man gleichberechtigt und natürlich auch zärtlich miteinander umgehe. Von der Dominanz und dem Machogehabe ihres ersten Freundes habe sie die Schnauze gestrichen voll. Die Liebe stehe bei einer Partnerschaft im Vordergrund, das gegenseitige Achten und Vertrauen, dass man auf die Wünsche seines Partners eingehe, sie ernst nimmt und ihn nicht wie einen minderwertigen Menschen, wie einen Sklaven behandelt.


  Ich glaubte ihr jedes Wort.


  Es war nicht wichtig, dass mein Penis klein ist.


  Ich glaubte ihr jedes Wort.


  Wie naiv war ich eigentlich?


  Aber ich liebte meine Frau, daher vertraute ich ihren Worten. Ich hatte in den fünf Jahren keinen Moment bedauert, mit ihr zusammen zu sein. Nach meiner Meinung hatten wir auch ein ausgefülltes, befriedigendes Sexualleben und waren sehr glücklich miteinander. Wenn es Probleme gab, sprachen wir darüber und hatten dadurch kaum Streit.


  Ich war mir sicher, dass ich meine Frau ausreichend befriedigte.


  Ich war wirklich sehr naiv!


  Nun waren wir in der Türkei und hatten hier an der türkischen Riviera zwei herrliche Urlaubswochen vor uns. Der Transfer von Antalya dauerte nur eine halbe Stunde, sodass wir gegen 13 Uhr im Hotel eintrafen.


  Gott sei Dank stieg außer uns nur noch ein Pärchen aus dem Bus, so gab es kein Gedränge an der Rezeption. Das Zimmer war sogar schon fertig und wir konnten gleich ihre Koffer auspacken.


  Das Zimmer war perfekt. Es lag im 3. Stock in einem drei stöckigen Seitentrakt auf der linken Seite der Anlage. Der Balkon ging zum Garten mit freiem Blick über die Palmen auf das Meer. Das Wetter stimmte, kein Wölkchen am blauen Himmel, die Luft hatte 28 Grad, das Meer war jetzt im Frühsommer noch etwas kalt, aber dafür gab es einen beheizten Pool. Wir trafen sie wieder, alle Angestellten des Hotels mit denen wir im letzten Jahr etwas näheren Kontakt hatten und auch diese erkannten uns wieder und begrüßten uns freundlich.


  Nichts sollte unseren Urlaub stören!


  Wir wollten nur ausspannen und uns erholen, wir wollten nur abhängen und die einzigen Tätigkeiten neben der Liebe, dem Essen und Trinken sollten etwas Sport, räkeln in der Sonne und kurze Strandspaziergänge sein.


  Am Abend nach dem Essen wollte meine Frau zum Shoppen gehen. Hierfür brauchten wir nur das Hotel verlassen und die Straße überqueren. Auf der gegenüberliegenden Seite war ein Geschäft neben dem anderen. Es waren Juweliere, Optiker, Apotheken, Kleidergeschäfte und viele mehrvorhanden.


  Das größte Jeans und T-Shirt Geschäft kannten wir vom letzten Jahr. Hier hatten wir bereits einiges erworben und waren immer sehr gut beraten worden.


  Jenny wollte in diesen Laden!


  Ich machte mir keine Gedanken darüber, da mir der Eigentümer als sehr freundlich in Erinnerung war.


  Wir klapperten verschiedene Geschäfte ab, landeten letztendlich doch wieder bei Hasan in seinem Jeans- und Kleiderladen.


  Hierher wollte Jenny!


  Sie strahlte.


  Wie naiv war ich denn?


  Der freundliche Türke lud uns auch sofort zu einem Raki ein. Diese türkische Sitte nahmen wir dankend an. Wir saßen dabei im hinteren Teil des Ladens und hatten nach zwanzig Minuten bereits drei Runden Raki intus.


  Wie freundlich die Türken doch sind.


  Wie naiv wir deutschen Ehemänner doch sind!


  Im hinteren Bereich seines Ladens standen zwei Ledersofas, auf denen wir uns gegenübersaßen. Hasan, der 35 jähriger Inhaber, war mit seinem Raki heute überaus großzügig. Wie immer war er sehr freundlich und charmant. Trotzdem wirkte er in seinem ganzen Auftreten, mit seiner Ausstrahlung sehr dominant. Er ist circa 1,84 groß und etwas stämmig gebaut. Mit seinen dunklen Augen ist er ein richtiger Schürzenjäger und darauf auch stolz. Er bezeichnet sich selbst als den „Hengst von Belek“.


  Nach der sechsten Runde Raki sagte er zu mir, so ganz vertraulich, aber so, dass es Jenny gut hören konnten,


  „Marcel, ich habe einen so großen Hammer in meiner Hose, dass wenn ich einmal eine Frau damit gefickt habe, sie nicht mehr von meinem Schwanz los kommt."


  Solche Sprüche kennt man ja.


  Türken haben meist ein übersteigertes Selbstbewusstsein mit wenig Hintergrund. Er starrte jedoch ständig auf die gewaltigen Brüste von Jenny. Das störte mich! Er legte es förmlich darauf an, dass sie es auf sich bezog. Sie schaute ihn nach seinen Worten dann auch sehr intensiv an und hatte so ein merkwürdiges Glänzen in den Augen. Ob das nur vom Alkohol oder von dem erotischen Inhalt seiner Aussage kam, konnte ich nicht zweifelsfrei erkennen. Jedoch entfachte das alles weder Wut oder Eifersucht, sondern machte mich, vielleicht durch den leichten Schwips, den ich bis dahin schon hatte, irgendwie stolz, dass meine Frau einen solchen Eindruck auf ihn machte. Und schon wieder tranken wir eine Runde Raki und Hasan seinen Apfeltee.


  Die Sitzgruppe auf der wir saßen war geschickt arrangiert. Sie stand wohl im Laden, war aber vom Eingang aus nicht einsehbar.


  Nun kam auch Chloé aus Hasans Büro die Treppe herunter und setzte sich zu uns. Chloé, eine sehr attraktive Schweizerin, verbrachte bereits das dritte Mal ihren Urlaub in Belek. Wir hatten sie bei den drei Shoppingtouren immer hier bei Hasan angetroffen und sie dabei ein wenig kennengelernt. Sie schien direkt auf Hasan fixiert zu sein.


  Chloé sah wunderschön aus, hatte lange dunkelbraune Haare und eine fantastische Figur mit einer gewaltigen Oberweite. Sie trug heute ein knappes T-Shirt, welches ihre Brüste betonte. An den sich abzeichneten Nippel konnte man erkennen, dass sie keinen BH trug. Außerdem trug sie einen knappen Minirock und High-Heels. Das ganze sah einfach scharf aus, hatte aber einen leicht nuttigen Touch.


  Sie trank erst einmal einen großen Schluck Raki aus einem Wasserglas. Hasan blieb bei seinem Apfeltee.


  Er nahm im Laufe unseres Gesprächs wenig Notiz von Chloé, sondern starrte herausfordernd auf die Brüste meiner Frau. Jenny trug eine leicht transparente Bluse ohne BH, darüber eine dünne Leinenjacke, eine Jeans und offene Schuhe mit wenig Absatz. Die Jacke stand jetzt, wo sie auf der Couch saß, etwas offen, sodass man gut ihre Brüste unter der transparenten Bluse erkennen konnte.


  Sie zeigte keine Scham.


  Im Gegenteil!


  Ich hatte den Eindruck, dass sie es förmlich genoss, sich hier so präsentieren zu können.


  Ihre Nippel waren hart und pressten sich gegen den Stoff ihrer Bluse.


  Als wir vom Hotel aufbrachen, war es mir schon aufgefallen, dass sie entgegen ihrer normalen Gewohnheit keinen BH trug. Ich machte mir da aber keine weiteren Gedanken, denn es war sehr heiß.


  Wie naiv kann ein verheirateter Mann sein?


  Doch als Hasan auf die nur leicht bedeckten Brüste meiner Frau starrte, fiel es mir wieder ein, dass er letztes Jahr als wir uns von ihm verabschiedeten zu ihr sagte, dass wenn wir wieder zu ihm kommen, sie keinen BH mehr tragen soll.


  Dass sie eine solche Aufforderung, gleich einem Befehl in die Tat umsetzen würde, verwunderte mich nun schon ein wenig!


  Oder war es doch nur Zufall?


  Ich konnte und wollte mir aber keine Gedanken darüber machen, hatte auch gar keine Zeit dafür, da Hasan schon im diesem Augenblick die nächste Attacke startete.


  Immer noch auf Jennys Brüste starrend meinte er zu mir:


  „Du hast eine geile Schlampe! Super Euter hat sie, so richtig Klasse für einen Tittenfick. Sag ihr, sie soll ihre Jacke ausziehen und zwei weitere Knöpfe ihrer Bluse aufmachen!"


  Stopp! Halt!


  Dachte ich und hätte protestieren sollen.


  Wenigstens hätte ich aufstehen und mit Jenny den Laden verlassen sollen.


  Aber was tat ich?


  Nichts!


  Durch meinen nun schon etwas fortgeschrittenen Alkoholkonsum und durchaus auch wegen der geilen Situation, fehlten mir die passenden Worte.


  Natürlich war ich zunächst etwas schockiert über Hasans vulgäre Ausdrucksweise und über das, was er von mir verlangte.


  Meine Frau sollte weitere Knöpfe ihrer Bluse öffnen!


  Das geht ja gar nicht!


  Dann, nach einem kurzen Moment der Überlegung fand ich es aber spannend. Die Anweisung an sie, zu der ich sie auffordern sollte, sich hier im Laden noch mehr zu präsentieren, war schon etwas gewagt. Doch konnte ich der Situation etwas Prickelndes nicht absprechen. Außerdem wollte ich mich vor Hasan nicht als spießiger Spielverderber outen.


  Am Strand beim Sonnen zeigte sie noch mehr nackte Haut!


  Jetzt hier in Hasans Laden war das wohl ein bisschen etwas anderes, doch machte mich die Vorstellung meine Jenny mit fast bloßen Brüsten hier sitzen zu sehen, etwas geil.


  Ich schaute in Jennys Richtung.


  „Mach was Hasan eben gewünscht hat, denn auch ich fände es toll, wenn man deine Titten besser sehen kann!"


  Ob nun wegen der vulgären Ausdrucksweise, die ich nun auch übernommen hatte, oder ob der Anweisung, was sie zu tun habe, schaute sie mich erst einmal ganz ungläubig an. In ihren glänzenden vom Alkohol gezeichneten Augen, sie vertrug noch weniger als ich, konnte ich aber auch einen Ausdruck von Abenteuerlust und Geilheit erkennen.


  Ich nickte ihr streng zu, um der Aufforderung Nachdruck zu verleihen.


  Sie hatte verstanden, lächelte erst mir, dann Hasan zu, streifte ihre Jacke ab und öffnete dann wie gefordert die zwei nächsten Knöpfe ihrer Bluse.


  Wir drei beobachteten sie dabei und Hasan meinte, das wäre doch schon mal was für den Anfang.


  Jenny drückte ihren Rücken durch und präsentierte dadurch ihre Brüste noch stärker. Man konnte jetzt gut die halb entblößte Brust, den Ansatz der Warzenvorhöfe und ihre harten Nippel, die sich durch den Stoff drückten, sehen. Wobei der dünne Stoff die Nippel und den Rest Ihrer Titten nun wirklich nicht verdeckte.


  Daraufhin gab es erst einmal eine weitere Runde Raki, bei der Hasan sogar auch einen mit trank. Dann stellte er sein Glas auf den Tisch und wandte sich zu Chloé.


  „So ist ihr Outfit doch schon besser, oder?"


  Die hübsche Schweizerin betrachtete prüfend meine Frau, bevor sie trocken antwortete: „Die Hose stört! Keine Frau mit so schlanken Beinen sollte eine Hose tragen. Dafür wurden Röcke erfunden!"


  Hasan nickte.


  „Du hast Recht!"


  Er stand auf und ging in einen Nebenraum. Als er zurückkam hielt er einen Lederminirock in der Hand.


  Er sah mich an und warf mir den Rock zu.


  „Sag deiner blonden Nutte, sie soll ihre Hose ausziehen und zwar alle die sie trägt. Dann soll sie den Rock anziehen und zwar nur den Rock, verstanden?"


  Ich war nun doch empört!


  Ich war geschockt!


  Der Türke bezeichnete meine wunderschöne Jenny als blonde Nutte!


  Ich wurde hart!


  Da mein Penis so klein war, konnten die anderen die kleine Beule in meiner Hose nicht erkennen. Aber ich spürte, wie mein harter Schwant an meiner Unterhose rieb.


  Trotzdem ging sein Wunsch zu weit!


  Ich war schon im Begriff aufzustehen, um der Sache ein Ende zu machen, da griff Jenny zu mir herüber und nahm den Minirock. Sie stand auf und ging leicht torkelnd zur Umkleide. Jetzt starrte ich ihr ungläubig nach.


  Gerade als sie den Vorhang zuziehen wollte, sah sie, wie Hasan den Kopf schüttelte.


  Sie ließ ihn offen, drehte sich um und zog ihre Hose runter. Da sie sich dabei vornüber beugte, konnten wir gut ihren tollen durch den String betonten nackten Arsch bewundern. Zu meiner Verwunderung, wurde für mich diese vulgäre Ausdrucksweise selbst in meinen Gedanken immer normaler.


  Sie schaute kess über ihre Schulter zu uns und wackelte ein wenig mit ihrem Hintern. Dann streifte sie die Hose ganz ab und griff an den Bund ihres Slips. Langsam und erotisch zog sie den String herunter.


  Wieder wackelte sie im gebückten Zustand mit dem Hintern. Nun konnte man sogar ihre blond behaarten Schamlippen zwischen den Oberschenkeln leuchten sehen.


  „Schau dir diese geile Schlampe an", sagte Hasan zu mir und leckte sich mit der Zunge über seine Lippen. Ich bestätigte es ihm mit einem Kopfnicken, als wäre es das selbstverständlichste auf der Welt, dass meine Freundin hier ihre Vagina präsentierte.


  Unten herum völlig nackt drehte sie sich um und präsentierte uns ihren blonden Busch. Dann zog sie langsam den Rock hoch.


  „Einfach nur Klasse diese blond behaarte Fotze. Unsere Frauen haben alle dunkelbraune oder schwarze Schamhaare“, sagte Hasan.


  Auch ich konnte bei dieser Darbietung meine Augen nicht von meiner Ehefrau abwenden. Vergessen war mein Zorn über Hasans vulgäre Ausdrucksweise, ich selbst dachte und sprach in seinen Worten.


  Die Situation war einfach scharf!


  Ich merkte deutlich die Beule in meiner Hose. Auch Hasan bemerkte es und lächelte mich an.


  „Das gefällt dir wohl, wenn deine schöne Schlampe sich so richtig geil zur Schau stellt?" sagte er.


  Ich nickte nur!


  Es machte mich unglaublich an, als er so vulgär und schmutzig von ihr sprach.


  „Ja, meine Frau kann eine richtig geile Sau sein“, hörte ich mich sagen.


  Das habe ich gesagt?


  Ich stand jetzt wie neben mir.


  Jenny kam zurück und setzte sich neben mich, also wieder gegenüber von Hasan auf die Couch. Darauf tranken wir eine weitere Runde Raki.


  Sie wollte gerade ihre Beine übereinanderschlagen, da schüttelte Hasan wieder den Kopf.


  Er sah herausfordernd auf den Rocksaum von meiner Frau.


  „Sag deiner Hure, sie soll ihre Beine nie mehr übereinanderschlagen und sag ihr auch, sie soll die Beine spreizen, dass ich besser ihre Hurenfotze sehen kann."


  „Du hast gehört was du machen sollst", sagte ich mit kratziger Stimme.


  Jenny schaute mir in die Augen, rutschte mit ihrem Hintern etwas nach vorne und spreizte die Beine. Es war geil, wie sie mir weiter in die Augen sah und ganz devot dabei den Befehl ausführte. Jeder konnte nun gut unter dem hochgerutschten Rock ihre vor Nässe glänzenden Schamlippen sehen. Selbst ihre blonden Schamhaare schimmerten feucht.


  Meine Frau war erregt!


  Sie war so nass, dass ihr Lustsaft zwischen den Schamlippen herausquoll und an den Beinen herunter lief.


  „So ist es recht!" sagte Hasan.


  Im selben Moment kam ein Verkäufer nach hinten. Er sprach Hasan auf Türkisch an.


  Jenny und ich schreckten dadurch hoch. Sie setzte sich schnell wieder aufrecht hin, zog den Rock zu Recht und legte die linke Hand auf die offenstehende Bluse um ihre Brüste etwas zu verdecken.


  Hasan stand auf und ging mit dem Verkäufer nach vorne. Wenig später kam er mit einem fremden Mann zurück. Sie wechselten ein paar Worte und Hasan forderte ihn auf, sich auf das Ledersofa zu setzen. So wie die Worte sich anhörten, musste der Mann ein Russe sein. Er setzte sich also neben Chloé, auf den Platz den Hasan frei gemacht hatte, mit direktem Blick auf meine Ehefrau.


  Hasan stellte sich hinter ihn und ich bemerkte, dass er nun eine Kamera in der Hand hielt.


  „Darf ich vorstellen, Jenny und Marcel und hier Chloé“, dabei zeigte er mit der Hand auf die jeweilige Person. „Das hier ist Ivan, ein guter Kunde aus Russland."


  Mit dem neuen Gast am Tisch gab es eine neue Runde Raki. Die Gläser wurden gefüllt und es wurde allgemein zugeprostet. Ich merkte den Alkohol immer mehr und wie ich am Blick von Jenny sah, ging es ihr genauso oder sogar noch schlimmer. Als die Gläser leer waren, erhob Hasan wieder die Stimme.


  „Und nun Marcel darfst du uns zeigen, wie geil es dich macht, wenn du deine Schlampe so in aller Öffentlichkeit vorzeigst. Die Beule in deiner Hose vorhin war ja schon Beweis genug und nun runter mit deiner Hose und hol deinen Schwanz raus. Jenny soll sehen können, wie es dich aufgeilt, wenn man sie zur Schau stellt."


  Wie unter Zwang öffnete ich meine Hose, zog sie samt Unterhose herunter und legte damit meinen Schwanz frei. Durch die Unterbrechung und den neuen Gast war mein Penis schlaff geworden und lag nun so zwischen meinen Beinen. Er war so klein und mickrig.


  Es machte mich schon etwas nervös, dass Jenny neugierig durch Hasans Worte geworden, mir dabei zusah


  „Da sieh mal einer an, was haben wir denn da für ein kleines Schwänzchen. Mit so einem Winzling willst du eine Frau wie Jenny befriedigen?“ höhnte Hasan und lachte laut. „Nun beug dich schön rüber zu deiner Fickschlampe und mach ihr die Bluse ganz auf. Ivan wird sehen wollen, was deine Frau für große Titten hat."


  Jenny stützte sich seitlich mit ihren Händen auf die Couch ab. Ich öffnete ihre Bluse ganz und zog sie auseinander. Ihre Brüste standen schön ab, die Brustwarzen waren hart und schauten 2 cm spitz nach vorne.


  Dieser Anblick und die Tatsache, dass ich einem wildfremden Mann den Busen meiner Frau präsentierte, erregte mich. Mein kleiner Penis schwoll etwas an.


  „Schau Jenny, wie das deinen Freund aufgeilt", sagte Chloé und deutete auf meinen Schwanz.


  Jenny schaute nun interessiert auf meinen Winzling und registrierte meine wieder erwachte Geilheit.


  „Und nun wirst du uns allen die Fotze deiner Frau zeigen! Auf geht's!" befahl Hasan.


  Wie unter Trance beugte ich mich noch einmal zu Jenny und zog ihr den Rock hoch. Durch einen leichten Druck von hinten auf ihren Po, forderte ich sie auf, wieder nach vorn zu rutschen.


  Dann spreizte ich ihre Beine.


  Um Ivan einen noch besseren Einblick zu gewähren, zog ich nun ihre äußeren Schamlippen leicht auseinander, dass Ivan richtig in ihr nasses von Lustschleim glänzendes Loch schauen konnte.


  Mein Schwanz stand dabei wie eine eins.


  Sowohl Jenny als auch Hasan sahen es.


  Hasan lachte und machte immer wieder Fotos von uns.


  Auf einen Wink von Hasan machte sich Chloé an Ivan zu schaffen, holte seinen Schwanz heraus, beugte sich über ihn und nahm ihn tief in den Mund.


  „Und nun Jenny, zeig mal Ivan, wie du es dir selbst besorgst. Du darfst dazu auch deinen Winzling wichsen“, befahl er erst meiner Frau und dann mir.


  Meine Ehefrau fingerte sich ihr nasses Loch erst mit einem, dann mit zwei und zum Schluss mit drei Fingern. Mit dem Zeigefinger der anderen Hand massierte sie wie wild an ihrer Klitoris.


  Chloé lutschte schmatzend und mit voller Hingabe den großen Schwanz von Ivan. Jenny stöhnte nun immer lauter und ich wichste immer fester. Wir erreichten gemeinsam unseren Höhepunkt.


  Ich spritzte meinen Samen im hohen Bogen auf den Bauch meiner Frau. Jenny hatte vor lauter Geilheit auch leicht gespritzt. Ihr Lustsaft lief ihr in kleinen Bächen die Beine herunter. Der Russe ergoss sich in den Mund der hübschen Schweizerin, die alle Mühe hatte die große Portion zu schlucken.


  Hasan lachte und knipste immer wieder Bilder von uns.


  Dann stand Chloé auf, ging zu Jenny, beugte sich über sie und gab ihr einen Zungenkuss. Deutlich konnte man das Zungenspiel der beiden Frauen sehen. Dann hob Chloé den Kopf etwas an und lies ihren Speichel und die letzten Reste von Ivans Sperma in Jennys offenen Mund tropfen.


  Ivan wandte sich an Hasan.


  „Kann ich ficken die blonde deutsche Hure?“


  Er deutete auf meine Ehefrau!


  Hasan lachte und schüttelte verneinend den Kopf.


  „Das Miststück ist noch nicht im Angebot, vielleicht das nächste Mal. Heute musst du mit Chloé vorlieb nehmen. Aber dafür darfst du sie heute in den Arsch ficken.“


  Ivan stand auf, nahm die Hand von Chloé und ging mit ihr hoch ins Büro.


  Schade, ich hätte gerne die anale Besteigung beobachtet.


  „Jetzt wird sie erst mal richtig eingeritten, dann ist sie für mich nachher leichter zu nehmen", meinte Hasan, kam um die Couch herum und stellte sich vor Jenny.


  „Nun ist blasen angesagt, du Hure", sagte er und grinste mich an.


  Jenny zögerte im ersten Moment, öffnete dann aber seine Hose. Sie schaute mit geilem Augenaufschlag und einem Lächeln auf den Lippen zu mir und holte seinen Penis hervor.


  Ich konnte nur staunen!


  Hasan hatte wirklich nicht geflunkert, sein Schwanz war gut 26 cm lang und hatte bestimmt einen Durchmesser von 5 cm.


  Was für ein Monster!


  Aber meiner Frau schien der Anblick zu gefallen.


  Ich dachte, es käme ihr nicht auf die Größe an?


  Wie naiv war ich denn?


  Jenny stürzte sich auf den Riesenschwanz, wie eine Verdurstende auf einen Schluck Wasser. Sie leckte erst über die Eichel, dann den Schaft hinunter und wieder hoch bis sie ihn schließlich in den Mund nahm.


  Mit aller Hingabe machte sie sich an seinem Schwanz zu schaffen.


  Mir hat sie immer erzählt, dass sie es nicht mag, einen Penis im Mund zu haben.


  Meinte sie damit nur mein Geschlechtsorgan?


  Ich stand auf, ging um die Couch herum und stellte mich neben die beiden um dem Treiben besser zuschauen zu können.


  Das Zusehen gefiel mir.


  War ich etwa ein Voyeur?


  Mein Schwanz wurde schon wieder hart.


  Dabei hatte ich eben erst abgespritzt! Normalerweise dauerte es Stunden, bis er wieder steif wurde.


  Hasan, der meinen harten Penis bemerkte, schubste Jenny an und deutete auf meinen Schwanz. Sie ließ seinen Phallus mit einem Plopp aus ihrem Mund gleiten, schaute auf meinen Winzling und lachte. Dann nahm sie Hasans Schwanz wieder in den Mund und blies ihn mit aller Inbrunst weiter.


  Sie lachte über das Glied ihres Ehemannes, während sie einem fremden Mann seinen Penis lutschte.


  Ich sollte eigentlich erzürnt sein, stattdessen wichste ich meinen süßen Stab.


  Als ich sah, wie Hasan in den Mund meiner Frau spritze und ihr dabei gewaltige Mengen Sperma in den Rachen pumpte, erreichte auch ich meinen nächsten Höhepunkt.


  Ich spritzte meinen Samen direkt auf die gewaltigen Brüste meiner Frau.


  Jenny schluckte devot das fremde Sperma, ohne einen Tropfen zu vergeuden.


  Dieses, so wie alles andere davor, wurde von Hasan mit der Kamera festgehalten.


  Jenny und ich waren noch wie benommen, als Hasan mich aufforderte sie zu küssen. Ich kam seinem Befehl nach und gab ihr einen Zungenkuss. Noch deutlich schmeckte ihr Mund nach Hasans Sperma.


  Zu meiner Verwunderung machte es mir nichts aus.


  Im Gegenteil!


  Zum ersten Mal in meinem Leben kostete ich das Sperma eines anderen Mannes.


  Es schmeckte mir!


  Danach leckte ich sogar mein Sperma von ihren Brüsten.


  Sabines Gesicht, von ihren Titten und reinigte dann auch ihren Bauch und die Schenkel.


  Hasan stellt sich direkt hinter meine Frau.


  „Deine Hure ist wirklich eine geile Sau. Kannst du sie mit deinem Winzlin überhaupt richtig ficken?“ fragt er mich.


  Mein Mund wurde ganz trocken.


  „Sie... ähhh... sie mag es lieber zärtlich", antwortete ich.


  „Schwachsinn!"


  Hasan packte sie an den Hüften und zog sie zu sich.


  „Dein Miststück will richtig gefickt werden!"


  Ich sehe ein aufblitzen in Jennys Augen, als sie seinen Riemen an ihrem nackten Arsch spürte.


  Hasan begann Fickbewegungen zu machen, erst leicht, dann härter. Jennys pralle Brüste wippten dabei aufreizend hoch und runter.


  „Aber... ähhh... nicht doch", protestiert sie.


  Hasan stoppte.


  „Sieh deinen Mann an und sag ihm, dass du nicht davon träumst, von einem großen Schwanz so richtig hart gefickt zu werden!"


  Jenny sah mich tatsächlich an, während Hasan ihre harten Nippel zwischen Zeigefinger und Daumen rieb.


  „Sag ihm, dass du nicht willst, dass ich deine fetten Euter massiere!“


  Vor meinen Augen massierte er grob und hart ihre großen Brüste.


  Jenny stöhnte leise auf, sah mir dabei direkt in die Augen.


  Erneut pumpte sich Blut in meinen Penis.


  Wie war das denn möglich?


  Dieser türkische Mistkerl presste seinen Unterleib an den Arsch meiner Frau und, massierte ihre Brüste und mein Schwanz verhärtete sich.


  War ich pervers?


  Zwischen ihren Beinen sah ich seinen gewaltigen Monsterschwanz, der sich an ihrem Arsch rieb.


  Jenny stöhnte immer lauter.


  „Ja, das gefällt dir! So einen Riesen kann dir der Schlappschwanz da nicht bieten, was?" lachte er überheblich und sah mich herablassend an.


  Er drückte Jenny nach vorne, sodass sie sich mit beiden Armen an der Sofarücklehne abstützte.


  Hasan stand mit steil aufgerichtetem Schwanz direkt hinter ihr.


  „Los du Versager komm her.“


  Ungläubig sah ich ihn an, kam aber näher, sodass ich seinen gewaltigen Penis aus der Nähe bewundern konnte.


  Hansa packte seinen Schwanz und streichelte mit seiner Eichel über die nassen Schamlippen meiner Frau.


  „Hmm... herrlich feucht die Sau", sagt er und grinste mich an.


  Er packte ihren Kopf und drehte ihn in meine Richtung. Entschuldigend sah sie mich an. Ich erkenne die Erregung und Gier in ihren Augen.


  Er rieb weiter seine Eichel an ihrer Vagina. Jenny bewegt willig ihren Unterleib.


  „Sieh dir seinen Winzling an und sag ihm, welchen Schwanz du willst!“ forderte Hasan sie auf.


  „Ich... ähhh... ich... will deinen Schwanz, Hasan. Ich will deinen fetten Kolben in mir spüren“, keuchte sie und sah mir dabei in die Augen.


  Der Türke lachte und schob ihr unter ihrem geilen Stöhnen seinen Schwanz langsam in die nasse Scheide.


  Bei dem Anblick, wie sein Riese langsam in meine Frau glitt, begann ich erneut meinen Penis zu wichsen.


  „Finger weg von deinem Schwanz, du Versager! Du darfst wichsen, wenn ich es dir erlaube!“


  Dann begann er meine Frau hart von hinten zu ficken. Er schlug ihr dabei immer wieder fest auf ihre Gesäßbacken.


  Sie stöhnte und jammerte in einer Lautstärkte, die ich bisher noch nie bei ihr gehört hatte.


  Ihre dicken Brüste wippten aufreizend bei seinen harten schnellen Stößen. „Oh Gott, ist dein Schwanz geil", stöhnte meine Frau.


  Es dauerte nicht lange, bis sie der erste Orgasmus durchschüttelte.


  Hasan hielt kurz inne und fickte dann hart weiter. Der Türke schien eine sensationelle Ausdauer zu haben. Er vögelte meine Frau immer härter und schneller.


  Ihr Stöhnen und Lustschreie nahmen schon animalische Züge an.


  Hasan packte ihre langen blonden Haare und zog ihren Kopf zurück.


  „Das gefällt dir Fickstück, was? Bestiegen werden wie eine läufige Hündin. Genau das willst du, richtig?“


  „Ohja...jaaa... endlich ein geiler großer Schwanz. Ich brauche es so dringend. Gib´s mir, fick mich mit deinem geilen fetten Hengstschwanz", stöhnte sie.


  Hatte sie nicht gesagt, auf die Größe kommt es nicht an?


  Ich erkannte sie nicht wieder!


  Mein kleiner Penis war so hart, dass es schmerzt.


  Aber ich durfte ihn nicht wichsen, der Türke hatte es mir befohlen.


  Hasan zog seinen Schwanz aus ihrer Vagina. Er glänzte vor Feuchtigkeit.


  „Los dreh dich um und leg dich auf den Tisch, du Nutte!"


  Sofort befolgte sie seinen Befehl.


  Kaum lag sie auf dem Rücken, schob er seinen Phallus in ihr Geschlecht und rammelte sie hart und grob.


  Ihr großer Busen wippte bei jedem Stoß geil hin und her.


  „Wer fickt dich besser? Der Schlappschwanz oder ich?" keuchte er.


  Jenny sah mich an. Die Geilheit spiegelte sich in ihren Augen.


  „Du... ohhh Hasan, du fickst viel besser als mein Mann. Dein riesiger Schwanz fühlt sich so gut an.“


  Hasan lachte laut und fickte meine Frau weiter vor meinen Augen. Er brachte sie von einem Orgasmus zum nächsten Höhepunkt.


  Ihr Körper zitterte wie, als würden ihre Finger in einer Steckdose stecken.


  Dann packte er sie, zog sie hoch und drückte sie vor sich auf die Knie.


  „Mach dein Maul auf due Schlampe“, befahl er.


  Er schob seine fette Eichel in ihren Mund.


  „Du darfst wichsen, du Schlappschwanz, während deine Frau meinen Saft schluckt", keuchte er.


  Ich hatte die Erlaubnis erhalten, meinen Penis zu wichsen.


  Endlich!


  Ich fühlte tiefe Dankbarkeit.


  Sofort schob ich meine Vorhaut in einem schnellen Rhythmus vor und zurück.


  Endlich wichsen!


  Dann sah ich Hasan am ganzen Körper zittern. Sein Schwanz zuckt.


  Jenny hielt den dicken Schaft umfasst, wichste leicht weiter.


  Ich erkenne ihre hektischen Schluckbewegungen, als sie sein Sperma genoss. Bei mir hat sie es nie gemacht!


  Mir sagte sie, sie würde niemals den männlichen Samen trinken.


  Wie naiv war ich denn?


  Ich musste nur ein paar Wichsbewegungen machen, dann kam es mir erneut. Ich spritzte in hohem Bogen ab während ich zusah, wie meine Ehefrau den Schwanz des Türken sauber leckte.


  „Ihr könnt jetzt abhauen", sagte Hasan, hielt den Fotoapparat hoch. „Die sind für das Familienalbum."


  Wir zogen uns an, wobei Jenny ohne jegliche Hose den Minirock anbehielt. Mit ihrer Bluse, Leinenblazer und ihren Schuhen dazu ging sie mit mir nach vorne.


  Wir verabschiedeten uns noch von Hassan, der Jenny zu sich zog. Vor dem Laden, also öffentlich und in meiner Gegenwart, griff er unter ihren Rock und schob einen Finger in ihre Vagina.


  Während er sie leicht penetrierte, hörte ich seine leise Stimme.


  „Ich will dich morgen wieder ficken. Sieh zu, wie du deinen Schlappschwanz loswirst.“


  Jenny nickte mit ihrem Kopf, schob Hasan zur Seite und hängte sich bei mir ein. Gemeinsam schlenderten wir zurück zu unserem Hotel.


  Es schien ein interessanter Urlaub zu werden!
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  __________


  


  LISA MACHT URLAUB!


  


  


  „Ich möchte, dass du mit mir auf mein Zimmer kommst."


  Lisa konnte selbst nicht glauben, dass sie diese Worte zu dem jungen Mann gesagt hatte. Ihr Puls raste, tausend Gedanken schossen ihr gleichzeitig durch den Kopf. Sie konnte auch nicht glauben, dass sie ihn tatsächlich bei der Hand gefasst hatte und nun mit ihm im Schlepptau auf wackeligen Knien die Treppe zu ihrem Zimmer in dem kleinen Hotel hinauf stolperte.


  Sie konnte nicht glauben, dass sie tatsächlich so weit gehen würde. Aber was folgte, geschah ohnehin und ohne dass sie versucht hätte, die Kontrolle über die Situation zurück zu gewinnen.


  Sie ließ es einfach passieren...


  Wie war es so weit gekommen?


  Einige Wochen zuvor hatte ihr Tobias eröffnet, dass er den geplanten Urlaub an der portugiesischen Atlantikküste nicht würde antreten können. Lisa war entsetzt!


  Toby war zweiter Vorsitzender des örtlichen Fußballvereins. Der erste Vorsitzende, ein guter Freund der beiden, war mit dem Motorrad verunglückt und hatte sich so schwer verletzt, dass er nun für die Organisation und Durchführung des großen Jubiläumsturniers anlässlich des fünfzigjährigen Bestehens des Vereins komplett ausfiel.


  Und so hatte ihr Ehemann, zunächst nur in Andeutungen und Nebensätzen, schließlich aber immer eindeutiger und bestimmter erklärt, es sei sowieso eine Schnapsidee gewesen, so kurz vor der Feier in Urlaub zu fliegen und erst an dem Turnierwochenende nach Hause zurückzukehren.


  Zuerst war sie einfach nur enttäuscht und traurig gewesen.


  Gerade die Tatsache, dass er kurz vor dieser für ihn wichtigen Sache mit ihr hatte wegfahren wollen, gerade das hatte sie als Beweis dafür angesehen, dass ihm auch noch nach zehn Jahren Ehe noch liebte, dass sie ihm mehr bedeutete als seine Fußballkumpels.


  Die beiden hatten jung geheiratet. Zarte einundzwanzig war sie gewesen, als sie ihrem Tobias, mit dem sie schon in der Oberstufe zusammengekommen war, das Jawort gegeben hatte.


  In den kommenden Jahren wurde ihre Beziehung immer inniger. In der letzten Zeit hatte ihr anfangs reges Sexualleben allerdings einen deutlichen Dämpfer erlitten. Toby wollte beruflich weiterkommen, er arbeitete viel und war oft erschöpft und abgelenkt. Auch Lisas Kinderwunsch war er immer mit der Begründung ausgewichen, erst "karrieremäßig alles in die Reihe" bringen zu wollen. Und so war der Sex inzwischen zu einer recht leidenschaftslosen Pflichtübung an manchen Wochenenden verkommen. Wohlgemerkt nur an manchen!


  Sie hatte sich gesagt, das sei normal.


  Sie hatte Verständnis, sie unterstützte ihn, wo sie nur konnte.


  Sie hatte sich so gefreut, als sie nach einigem gemeinsamen Überlegen den Urlaub gebucht hatten.


  Und jetzt das!


  Schließlich hatte sie trotzig erklärt, dass sie den Urlaub dann eben allein antreten werde. Und zu ihrem grenzenlosen Erstaunen war Toby sofort einverstanden gewesen.


  „Prima, Schatz. Du erholst dich schön und lässt die Beine baumeln. Ich kann mich dann ganz auf die Vorbereitungen zum großen Fest konzentrieren. Wenn du wieder zurück bist, dann lassen wir es auf der Fete ordentlich krachen."


  Lisa wusste genau, dass mit ordentlich krachen lassen ein sinnloses Besäufnis mit seinen Kumpels gemeint war.


  Aber sie schluckte ihren Ärger hinunter, in den letzten Tagen hatte sie davon mehr als genug gehabt. So beließ sie es bei einem knappen "Dann sind wir uns ja einig" und begann, die Tage bis zu ihrem Abflug zu zählen.


  Dass sie hochgradig enttäuscht und verärgert war, bemerkte Toby in den folgenden Tagen noch nicht einmal. Er kehrte unbekümmert zu seinem normalen alltäglichen Umgang mit ihr zurück.


  Als Lisa schon auf gepackten Koffern saß, hatte er sich in der Nacht vor ihrem Abflug noch einmal auf sie gewälzt und sie hatten mechanisch gevögelt. Bevor er zur Seite rollte, hatte er ihr einen Kuss auf die Wange gedrückt und mit stolzem Grinsen erklärt: "Damit du mich in deinem Urlaub auch nicht vergisst."


  Lisa hatte in der Dunkelheit in ihr Kissen gebissen und gar nicht gewusst, ob sie heulen, losbrüllen oder lachen sollte.


  Wie konnte er sich ihrer nur so sicher sein?


  Wie konnte er nach einem so lausigen Fick nur solche Sprüche klopfen? Sie lag in jener Nacht noch sehr lange wach...


  


  Mit einem dicken Historienwälzer machte Lisa es sich auf ihrer Liege unter dem bunten Schirm bequem. Noch war sie allein an dem einsamen Strand, den man über einige wenige Stufen vom Hotel aus erreichen konnte und der in einer kleinen Felsenbucht gelegen war.


  Mal sehen, wer sich heute hier blicken lassen würde.


  Nach einer Woche war ihr Ärger zwar noch nicht verraucht, aber sie musste immer seltener daran denken, ja sie vergaß schlicht und einfach, sich zu ärgern. Das beobachtete sie an sich selbst, und sie wusste: Nach ihrer Rückkehr würde sich Einiges ändern müssen. Es würde eine Menge langer und unangenehmer Gespräche geben. Aber bis dahin konnte sie sowieso nichts ändern und daher hatte sie beschlossen, es sich einfach nur gut gehen zu lassen.


  Sie lebte förmlich auf.


  Die Sonne, die Bewegung in der Atlantikluft, die Ruhe und das gute Essen in dem etwas abseits gelegenen, ebenso kleinen wie feinen Hotel, all das tat ihr ausgesprochen gut.


  Sie hatte die Sonne schon immer gut vertragen und eine gesunde, aber nicht zu kräftige Bräune entwickelt. Jetzt blühten Sommersprossen auf ihrer Nase und ihrem Dekolleté. Das verlieh ihr, in Verbindung mit ihren blauen Augen, trotz ihrer einunddreißig Jahre, ein jugendliches und keckes Aussehen. Wenn sie sich abends nach dem Duschen im Spiegel betrachtete, dann sah sie eine attraktive Frau: groß, mit langen Beinen und vollen Brüsten, festen Formen und aufregenden Kurven.


  Eigentlich wie geschaffen für die Liebe und überreif fürs Kinderkriegen.


  Sie strich sich durch ihr glattes braunes Haar, das durch die Sonne einige deutliche helle Strähnen bekommen hatte und schnalzte zufrieden. Schon lange hatte sie sich nicht mehr so begehrenswert gefühlt. Schade nur, dass in diesem wirklich schnuckeligen Hotel so gar niemand den Urlaub verbrachte, mit dem sich ein kleiner Flirt auch nur ansatzweise gelohnt hätte.


  Außer Lisa gab es noch eine Familie mit Sohn und Tochter, zwei betagte britische Pärchen und die kleine italienische Frauengruppe, die Lisa für sich selbst als "Katholische Witwenvereinigung Pietra Ligure" eingeordnet hatte. Einige wenige weitere Gäste kamen und gingen, ohne dass sie bewusst von ihnen Notiz genommen hätte.


  Sie rückte sich ihre Sonnenbrille zurecht und setzte ihre Lektüre fort, die von der Selbstverwirklichung einer entehrten süddeutschen Adligen im Hochmittelalter handelte.


  Doch schon nach wenigen Sätzen wurde sie von den ersten anrückenden Sonnenhungrigen wieder abgelenkt und lugte über den Rand ihrer Brille. Sie war schon immer neugierig gewesen und beobachtete gerne. Im Gänsemarsch hielt die glückliche Familie Einzug. Der Vater mit zurückweichendem Haaransatz und einem kleinen, kugelrunden Bäuchlein voran, bepackt wie ein Lastesel mit allem, was man für einen Tag am Strand nur brauchen kann. Dahinter seine rosige Frau mit wallendem bunten Kleid und großem Sonnenhut, ebenfalls bepackt. Die wenigen Worte, die Lisa mit ihnen bei diversen Begegnungen gewechselt hatte, waren ausnahmslos freundlich, ja herzlich gewesen. Dahinter schlug ihre reizende, vielleicht elfjährige Tochter ein Rad nach dem anderen, so dass ihr ihre schwarzen Zöpfe um die Ohren flogen. Wieder dahinter trottete, mit einigem Abstand, der Sohn. Er war Lisa bisher nur aus den Augenwinkeln aufgefallen. Möglicherweise gerade achtzehn, hatte er ein Buch unter den Arm geklemmt. Lisa vermutete, dass er sich auf sein Abitur vorbereitete. Zum ersten Mal nahm sie ihn etwas genauer in Augenschein. Er versuchte, einen möglichst gelangweilten Anschein zu geben. Gerade so, als gehöre er nicht zum Rest der Truppe. Hoch aufgeschossen und sehr schlank, war an ihm nicht das kleinste bisschen Fett zu sehen. Die Konturen seiner glatten Muskeln zeichneten sich an seinem ganzen Körper unter seiner makellosen Haut ab. Sein hübsches Köpfchen war von dichten schwarzen Locken gekrönt, und nun fielen ihr auch seine vollen Lippen auf, die seiner Erscheinung bei aller Herbheit etwas sehr Sanftes verliehen.


  „Noch ein paar Jahre, dann werden dir die Frauen reihenweise hinterher hecheln, mein Kleiner", dachte Lisa vergnügt.


  Ihre Gedanken schweiften zurück in ihre eigene Jugend, zu den Urlauben mit ihren Eltern. Was für eine aufwühlende Zeit. Sie waren in Griechenland gewesen, als Lisa mit ihren fünfzehn Jahren vor lauter Hormonen gar nicht wusste, wo ihr der Kopf stand.


  Alles an ihr blühte, drängte, quoll und sie musste brav ihren Eltern hinterher tappen. Wie erwachsen hatte sie sich gefühlt, als sie die begehrlichen Blicke der griechischen Jungen und Männer auf ihrem Körper gespürt hatte. Wie gerne hätte sie abends mit ihnen in der würzigen Luft vor der Taverne getanzt, stattdessen musste sie brav mit ihren Eltern in der Ferienwohnung sitzen und Rommé spielen. Was für eine Zeit!


  Sie wandte sich wieder ihrer Lektüre zu.


  Das verarmte Edelfräulein musste sich der ungestümen Annäherungsversuche eines ungeliebten "Cousins" erwehren. Aber Lisa konnte sich nicht mehr so recht auf die Geschichte konzentrieren. Die Gedanken an ihre eigene Jugendzeit hatten sie ungewohnt aufgewühlt und in einen leicht prickelnden Erregungszustand versetzt. Sie blickte auf und beobachtete, wie der Junge sich von seinem Handtuch erhob und betont lässig, eigentlich aber etwas ungelenk und unsicher, zum Wasser schlenderte. Er beschleunigte seine Schritte, rannte schließlich in die Brandung und schwamm los. Während sie hinter ihm her blickte, kamen neue Erinnerungen.


  Unmittelbar nach dem Abitur war sie das erste Mal alleine mit ihrem Toby in Urlaub gefahren. Ihre Eltern waren nicht übermäßig streng mit ihr gewesen, hatten aber feste Vorstellungen davon gehabt, was sich für ein Mädchen gehört und was nicht. Und so hatte Toby bis dahin nicht bei ihr übernachten dürfen. Sicher, die beiden hatten schon miteinander geschlafen, aber es waren meist hastige und nicht immer erfüllte Erlebnisse gewesen. Auf der Rückbank seines Golfs oder in einem dunklen Zimmer auf der Party einer Mitschülerin. So kam es, dass sie in diesem Urlaub einander zum ersten Mal in Ruhe erforschen und genießen konnten.


  Der Junge war mittlerweile um eine der Felsspitzen herum geschwommen, die die kleine Bucht von beiden Seiten einrahmten. So war er ganz aus Lisas Blickfeld verschwunden.


  Sie hatten es damals nur bis in die Lüneburger Heide geschafft, so heftig war ihr Verlangen nacheinander gewesen. Mit fahrigen Bewegungen hatten sie ihr kleines Zelt auf dem ersten besten Campingplatz aufgebaut, der an ihrem Weg lag.


  Dann hatten sie ihre erste Freiheit genossen.


  Toby war ein ausdauernder und stürmischer Liebhaber mit einem kräftigen Schwanz. Die beiden hatten mit kurzen Unterbrechungen gebumst wie die Geisteskranken. Schon am zweiten Tag wurden sie des Platzes verwiesen, da ihre ungestümen Spiele allzu offensichtlich aus dem Zelt nach außen gedrungen waren und die Familien zu ihrer Rechten und Linken sich beschwert hatten, weil sie um das Seelenheil ihrer Kleinen fürchteten. Daraufhin hatten die jungen Leute ihr Zelt in freier Natur, in einem kleinen Wäldchen, aufgebaut und weiter gevögelt. Es wäre fast schon zu ersten Verstimmungen gekommen:


  Lisa war nach Tagen der Bumserei leicht wund geworden. Toby fühlte sich gekränkt, als sie ihn sanft abgewiesen hatte und konnte in seinem jugendlichen Ungestüm kein Verständnis für sie aufbringen. Aber ein Förster, der die beiden just in dem Augenblick aus dem Wäldchen verbannte, verschaffte Lisa so die nötige Erholungspause, bevor die Liebenden schließlich an anderer Stelle ihre Triebe weiter ausleben konnten. Was für eine Zeit!


  Irgendwann verspürte auch Lisa das Bedürfnis nach Abkühlung in den Fluten. Sie schwamm hinaus und schlug die gleiche Richtung ein wie der Junge. Mit langen, kräftigen Zügen durchschnitt sie das kalte Wasser des Atlantiks.


  Sie fühlte sich frisch und frei. Bisher war sie noch nicht aus der Sichtweite des Hotelstrands heraus geschwommen. Nun stellte sie entzückt fest, dass sich noch weitere Buchten die Küste entlang erstreckten, mit zunehmendem Abstand zum Hotel immer kleiner, einsamer und romantischer werdend.


  Sie beschloss, hinter der nächsten Felsnase an Land zu schwimmen, um ein Weilchen die Ruhe und Abgeschiedenheit hier zu genießen.


  Diese, oder vielleicht doch noch die nächste Bucht? überlegte sie und konnte sich nicht entscheiden. Als sie sich endlich landeinwärts wandte, lag der Hotelstrand ein gutes Stück entfernt. Hier sollte sich doch ein Plätzchen zum Aufwärmen finden lassen. Als sie näher kam, ging ihr das Wasser hier nur noch bis knapp über die Hüfte. Halb gehend, halb schwimmend bewegte sie sich zwischen einigen Felsen auf den Strand zu.


  Da erblickte sie ihn plötzlich!


  Vor den Blicken der übrigen Urlaubsgäste verborgen, aber keine zehn Meter vor ihr, stand er am Strand. In der leichten Brandung, die lediglich seine Knöchel umspielte, lehnte er mit dem Rücken an einem Fels. Sein nasser Körper glänzte in der Mittagssonne, die hoch im Zenit stand und die ganze Szenerie in ein hartes weißes Licht tauchte. Die sprühende Gischt erzeugte einen geradezu leuchtenden feinen Nebel.


  Deutlich erkannte sie nun, warum der Junge diese abseits gelegene kleine Bucht aufgesucht hatte. Seine linke Hand drückte den Bund seiner Badeshorts nach unten, in seiner rechten Hand hielt er den schönsten Schwanz, den Lisa jemals zu Gesicht bekommen hatte.


  Das Glied des Jungen war groß und hart. Glatt und glänzend ragte es steil empor, von feinen Äderchen durchzogen, gekrönt von einer dunklen, perfekten pflaumenförmigen Eichel. Seine prallen Hoden hatten sich ganz eng an diesen herrlichen Mast gelegt.


  Mit diesem Anblick hatte sie nicht gerechnet!


  Mit einem kurzen erschrockenen Jauchzer fuhr sie zurück.


  Hatte der Junge sie bemerkt?


  Hoffentlich blendete ihn die Sonne! Instinktiv duckte sie sich ins Wasser. Offensichtlich hatte der Knabe keinerlei Notiz von ihr genommen, denn unbeirrt fuhr er fort, womit er begonnen hatte.


  Gebannt beobachtete Lisa, wie der Junge keuchend seine Keule malträtierte. Heftig zischend atmete er durch seine geschlossenen Zähne. Die Haut spannte sich über seinen Muskeln, seine Sehnen und Adern an Hals und Arm traten hervor. Sein Gesicht war wie von Schmerzen verzerrt. Seine Faust schob sich vor und zurück über diesen prächtigen Prügel, von dem Lisa ihren Blick nun gar nicht mehr abwenden mochte.


  Einerseits war sie ständig versucht, sich so schnell und so unauffällig wie möglich zurückzuziehen, um nur ja nicht in eine peinliche Situation hineinzugeraten. Andererseits aber erlag sie der Faszination dieser Vorstellung, etwas Verbotenes oder auch nur leicht Anrüchiges zu tun. Ein Gefühl, das sie schon lange nicht mehr verspürt hatte. Und schließlich fesselte sie schlicht und ergreifend der Anblick des enormen Knüppels, den der Junge so hingebungsvoll polierte. Seine Bewegungen wurden jetzt fahriger, sein ganzer Körper zuckte leicht vor und zurück und seine Eier tanzten auf und ab.


  Irgendetwas in Lisa sagte ihr, dass es nicht in Ordnung sei, den Jungen weiter zu beobachten. Vielleicht fürchtete sie auch einfach nur, dass er sie bemerken würde, wenn er erst einmal gekommen war. Langsam und leise tastete sie sich rückwärts um die Felsspitze zurück. Als sie sicher war, dass der Junge sie nicht mehr sehen würde, begann sie mit gleichmäßigen Zügen zum Hotelstrand zurückzuschwimmen.


  Sie erreichte ihre Liege, trocknete sich ab und streckte sich zum Aufwärmen in der Sonne aus. Aber das Bild des wichsenden Jungen ging ihr nicht mehr aus dem Sinn. Nach einer Weile richtete sie sich wieder auf, um ihre Lektüre fortzusetzen. Der Junge war inzwischen auch zu seiner Familie zurückgekehrt. Als sei nichts gewesen, half er seiner jüngeren Schwester beim Bau einer Sandburg. So sehr Lisa sich auch bemühte, mehr als zwei Zeilen schaffte sie nicht, dann musste sie wieder über den Rand ihres Buches zu ihm hinüberblicken. Fasziniert dachte sie an das, was da in seinen Badeshorts verborgen war. Es dauerte keine halbe Stunde, da schlenderte der Junge erneut Richtung Wasser, watete hinein und entschwand wie zuvor aus ihrem Blickfeld. So gerne Lisa auch gewusst hätte, ob er es schon wieder tun würde, ein zweites Mal würde sie ihn nicht heimlich beobachten.


  Er machte im Laufe des Nachmittags noch mehrere solcher "Badeausflüge", wie Lisa beeindruckt feststellen musste. Und auch an den folgenden Tagen wiederholte sich das Schauspiel mehrmals. Lisa freute sich diebisch, dass sie dieses "kleine" Geheimnis mit dem Jungen teilte, während der Badebetrieb am Strand so unbekümmert weiterging. Und obwohl ihre Gedanken zu seinem beeindruckenden Schwanz und seinem straffen Körper schweiften, wenn sie abends in den luftigen Laken ihres Hotelbetts Hand an sich legte, wäre es ihr zu diesem Zeitpunkt nicht in den Sinn gekommen, sich ihm irgendwie zu nähern.


  Schade, dachte Lisa, als sie von ihrem Frühstückstisch aus beobachtete, wie die Familie den Reisebus für einen zweitägigen Ausflug nach Lissabon bestieg. Sie selbst würde am nächsten Mittag die Heimreise antreten und so würde sie keinen Blick mehr auf den Knaben mit dem großen Schwanz werfen können. D


  ann kicherte sie in sich hinein, erneut mein Beileid. Zwei Tage City-Sightseeing mit Mama und Papa, da wirst du nicht so viel Zeit für dein schönes Spielzeug haben.


  Umso erstaunter war sie, als sie kurz darauf mit ihrem Badekorb über die Terrasse Richtung Hotelstrand schlenderte und den Jungen genau hier mit seinen Büchern bei einem Kaffee antraf.


  Hatte sie richtig hingesehen?


  War er etwa nicht mit eingestiegen?


  Langsam dämmerte es ihr: Wahrscheinlich hatte er bei seinen Eltern diese Auszeit durchgesetzt und sie hatten den Städteausflug ohne ihn angetreten, damit er in Ruhe lernen konnte.


  Kurzerhand änderte Lisa ihren Plan und setzte sich zwei Tische weiter, um ebenfalls einen Kaffee zu bestellen. Just in dem Moment, in dem sie die dampfende Tasse an die Lippen führte nahm auch der Junge einen Schluck von seinem Kaffee.


  Ihre Blicke trafen sich, sie lächelte ihn an und er lächelte verstohlen zurück.


  Mein Gott, was mache ich hier eigentlich? fragte sie sich augenblicklich. Ich flirte hier gerade einen Jungen an, der mein Sohn sein könnte. Lisa, reiß dich zusammen und dreh' eine Runde im kühlen Atlantik!


  Aber das tat sie mitnichten.


  Unter dem Vorwand, ihren Stuhl nach der Sonne auszurichten drehte sie sich so hin, dass der Junge sie in voller Pracht bewundern konnte. Sie schlug ihre langen braunen Beine übereinander und schlürfte weiter genüsslich ihren Kaffee. Wie zufällig zupfte sie an ihrem Bikini-Oberteil und strich sanft an ihren wogenden Brüsten entlang. Zufrieden stellte sie fest, dass sie sich selbst so attraktiv wie lange nicht mehr fand und der Junge nun immer öfter verstohlen zu ihr hinüberschaute.


  Welcher Teufel ritt sie bloß?


  Langsam schob sie sich den süßen Keks, der zum Kaffee gehörte in den Mund, als die italienische Witwengruppe anrückte und unter mediterranem Geschnatter den Tisch zwischen ihr und dem Jungen in Beschlag nahm. Sie landete unsanft in der Realität, packte ihre Badesachen, erhob sich und ging zum Strand.


  Hier ließ er sich den ganzen Tag lang nicht blicken.


  Abends saß er dann mit seinem obligatorischen Buch an der Hotelbar. Lisa hatte für den letzten Abend ihr liebstes einteiliges, hellgraues Seidenkleid angelegt, das in aller Schlichtheit ihre Figur perfekt umspielte und ihre vollen Brüste wunderbar zur Geltung brachte. Sie wollte sich ihm ein letztes Mal zeigen, wollte ein letztes Mal einen verstohlenen begehrlichen Blick von ihm spüren. Hätte sie ernsthaft darüber nachgedacht, hätte sie sich wahrscheinlich selbst einen Vogel gezeigt. Aber das Blitzen in seinen Augen, das sie am Vormittag auf der Terrasse bemerkt hatte, hatte ihr so unendlich gut getan. Leider bemerkte er davon nichts, denn er hatte dem Raum den Rücken zugewandt und war auf einem Barhocker in seinen Wälzer vertieft. Sie setzte sich auf einen Sessel und blätterte gedankenverloren in einer portugiesischen Frauenzeitschrift. Und obwohl sie sich die beste Mühe gab, den Anblick des nackten Jungen in der Mittagssonne und den angedeuteten Flirt auf der Hotelterrasse aus ihrem Gedächtnis zu verbannen, die Bilder drängten sich ihr immer wieder auf. Zwei Martinis gelangten nacheinander an ihren Tisch. Zwei Martinis lang ärgerte sie sich über sich selbst. Sie wusste nichts mit sich und dem angebrochenen Abend anzufangen. Ihre Unschlüssigkeit machte sie nur noch hilfloser.


  Aber zu was sollte sie sich denn überhaupt entschließen?


  Was machte sie hier überhaupt?


  Sie kam sich wie ein dummes Huhn vor. Schließlich verwarf sie den Gedanken, den sie eigentlich noch gar nicht gedacht hatte, erhob sich und wollte hinaus auf die Terrasse. Sie ging an ihm vorbei, drehte sich auf dem Absatz um. Ohne Plan und Vorsatz sprach sie ihn an.


  Sie konnte sich später nicht mehr ins Gedächtnis zurückrufen, worüber genau sie eigentlich gesprochen hatten. Es war schlicht und ergreifend die ehrlichste Unterhaltung gewesen, die sie seit Langem geführt hatte.


  Nur eines wusste sie noch genau: Sie hatte ihm nicht ihr Leid geklagt und ihm nicht auf die Nase gebunden, wie sie zu diesem unfreiwilligen Single-Urlaub gekommen war. Zunächst etwas erstaunt, hatte er offen und ohne Scheu von sich erzählt. Das hätte sie niemals erwartet. Seine unbefangene Art im Gespräch stand im krassen Gegensatz zu seinem verschüchterten Verhalten beim Flirt auf der Terrasse, was ihn für Lisa nur noch anziehender machte. Ihre Vermutung hatte sich als richtig erwiesen: er stand tatsächlich kurz vor dem Abitur. Ohne jedes pubertäre Gehabe plauderte er über seine Pläne und über den Urlaub.


  Lisa spürte, wie ihr Herz schneller schlug, ihre Beine weich wurden.


  Sie war wie verliebt.


  Verliebt?


  Das konnte doch nicht sein!


  Sie kannte den Jungen erst seit wenigen Minuten.


  Der Rest des Abends verging wie im Flug. Die Bar war ohnehin nur spärlich besucht und seit einer Weile waren sie die einzigen Gäste. Da dämpfte man langsam das Licht, um die letzten Besucher dezent darauf hinzuweisen, dass die Bar nun schließen würde.


  Lisa räusperte sich leicht verlegen.


  „Also, ich würde mich sehr freuen, wenn du vielleicht einmal..."


  Sie stockte. Eigentlich hätte das jetzt eine etwas steife Verabschiedung werden sollen. Eine kleine Ewigkeit sagte keiner der beiden etwas. Und dann kam es ihr so vor, als hörte sie sich selbst aus weiter Ferne, als sie ihre Hand sanft auf seinen Oberschenkel legte und leise sagte:


  „Ich möchte, dass du mit mir auf mein Zimmer kommst."


  Die Stufen der Treppe flogen ihr wie im Traum entgegen.


  Kaum war die Tür ins Schloss gefallen, noch unmittelbar in dem kleinen Gang, der in das vom Mondlicht erhellte Zimmer führte, war er überall an ihr, sie überall an ihm. Er roch so wunderbar nach Sonne und Jugend, er schmeckte so herrlich nach Strand und Meer. Wer hier wen verführte war längst nicht mehr klar, auch wenn Lisa in diesem Augenblick vielleicht noch etwas mehr Initiative an den Tag legte.


  Seine Hände wanderten an ihrem Körper auf und ab und sie keuchte, als er ihren Hintern und ihre Brüste durch die dünne Seide fest drückte. Sie machte es ihm leicht, nur wenige Augenblicke später war ihr leichtes Kleid schon zu Boden gefallen.


  Seine forschenden Hände auf ihrer nackten Haut erregten sie noch mehr, sie öffnete die Lippen. Geradezu gierig, als wolle sie ihn austrinken, fuhr ihre Zunge in seinen Hals, umschlangen ihre Hände seinen Nacken und sein hartes Gesäß.


  Endlich knöpfte sie hastig sein Hemd auf und fühlte die warme weiche Haut darunter, tastete von seiner Brust über seine harten Bauchmuskeln nach unten, wo sich ein schwarzer Flaum bis zu seinem Nabel hochzog.


  Bei diesem Anblick wäre fast jede Frau in Verzückung geraten!


  Das Blut rauschte in ihren Ohren, und so wandte sie sich schließlich endgültig dem zu, was sie in Gedanken bereits gefühlt und gespürt hatte. Sie knöpfte seine Hose auf und riss sie ohne lange zu fackeln mitsamt der Unterhose bis zu seinen Knöcheln hinunter, wobei sie vor ihm in die Knie ging, während er an der Wand lehnte.


  Dann sprang er ihr förmlich entgegen!


  Er ragte auf und schien ihr im Halbdunkel des Zimmers noch größer, als sie ihn von der heimlichen Begegnung in der gleißenden Mittagssonne in Erinnerung gehabt hatte. Voller Erregung und doch andächtig und sanft ergriff sie den Schaft. Er war überwältigend, so hart und doch zugleich so samtig weich, sie konnte seinen pochenden Puls fühlen.


  Der Junge stöhnte laut auf.


  Alles um sie herum drehte sich, sie badete verzückt in dem Gedanken, dass er sie wollte, dass er sich ihr entgegen richtete, dass er bis zum Platzen gespannt war und drängte und zuckte, und eine paar kleine Tränen der Rührung traten ihr in die Augen.


  Sie drückte ihn fester, mit der Linken umschloss sie sanft seine schweren Hoden und erneut stöhnte er laut auf. Ihre Lippen näherten sich der glänzenden Eichel.


  Unglaublich, sogar sein Schwanz duftet verlockend, schoss es ihr kurz durch den Kopf. Als sie schließlich mit der Zungenspitze an der Unterseite entlangfuhr, nur um unmittelbar darauf mit einer beherzten Bewegung ihre Lippen über die zuckende Frucht zu schieben, da wimmerte der Junge, als ob ihm jemand die Daumenschrauben anlegte, seine Knie schlotterten.


  Lisa meinte, das Pulsieren seiner Spitze verstärke sich noch, sie wollte ihm Zeit lassen und zog sich zurück, aber da spürte sie schon einen Schwall heißer Flüssigkeit in ihrem Gesicht. Sie wich weiter zurück, doch schon folgte der nächste, dann auf ihren Hals, dann noch einer, der nächste landete auf ihren Brüsten, ein weiterer, es wollte nicht aufhören.


  Langsam und schwer atmend sank der Junge an der Wand zu Boden.


  Lisa kniete bei ihm, als er verschämt etwas von "Entschuldigung" stammelte.


  „Nicht doch, warum denn das?", antwortete sie ihm schnell, um ihn nicht zu entmutigen. "Du zeigst doch nur, wie sehr du mich begehrst, das schmeichelt mir.“


  Sie konnte spüren, wie er sich ein wenig entspannte. Im Halbdunkel zeigte sie ihm ihr zufriedenstes Lächeln, strich sich spitzbübisch über ihre von seiner Soße glänzenden Brüste, nahm die klebrige Flüssigkeit mit ihren Fingern auf und schleckte diese dann genussvoll ab. Dabei blickte sie ihm fest in die Augen


  „Hmm, du bist wirklich ein Phänomen, der reinste Leckerschmecker!"


  Das verfehlte nicht seine Wirkung, denn seine Augen blitzten auf und der Anflug eines Lächelns huschte über sein Gesicht.


  „Komm, ich will noch mehr von dir", sagte sie und packte ihn bei den Händen, um ihn in Richtung Bett zu ziehen. Sie stolperten ins Zimmer, wobei er sich hastig endgültig seines Hemdes und der Hosen um seine Knöchel entledigte. Dass sie noch mehr bekommen würde, daran ließ die vor seinen Lenden wippende, längst wieder steil aufgerichtete Keule nicht den geringsten Zweifel aufkommen.


  Lisa nahm erneut seinen Saft von ihren Brüsten auf, um ihn sich in ihre Spalte zu streichen. Sie wollte für seinen Großen gewappnet sein. Sie hatte vor Aufregung gar nicht registriert, dass ihre Säfte längst reichlich flossen.


  Als sie aufs Bett plumpsten, war er schnell über ihr. Ungestüm legte er sich auf sie und sie bemerkte, dass er doch schwerer und kräftiger war, als er in seiner schlanken Statur dem Auge erschien. Trotz seiner steil vorwärts drängenden Größe verfehlte er zunächst den Eingang und sie spürte seinen Hammer heiß an ihrem Bauch. Sanft drängte sie ihn etwas zurück, fasste ihm schließlich zwischen die Beine und dirigierte ihn schließlich zu ihrem Eingang. Sie ächzte leise, als er mit einem einzigen, aber unendlich langsamen und stetigen Stoß in sie eindrang.


  Für einen Moment stockte ihr Atem!


  Wie unendlich gut sich das anfühlte!


  Wie sehr sie darauf gewartet hatte!


  Ob es tatsächlich an seinem Schwanz oder aber nur an dem Gedanken an dessen schiere Größe lag, das war ihr in diesem Moment einerlei. Sie war erfüllt von ihm, von der Last seines Körpers auf ihr, von seinem Geruch und seinem Geschmack. Langsam und unsicher begann er, sich auf ihr zu bewegen.


  Lisa war im siebenten Himmel.


  Mit Toby hatte sie sich im Laufe der Jahre einige Tricks und Kniffe angeeignet, um bei seinem stetig gefühlloser werdenden Gerammel doch auch auf ihre Kosten zu kommen.


  All das konnte sie jetzt vergessen!


  Sie war einfach nur noch geil. Der wunderbare Junge auf ihr und sein harter, prächtiger Schwanz in ihr, machten sie immer nur noch geiler. Nach einer Weile wurden die Bewegungen des Jungen selbstbewusster und forscher. Seine Erregung steigerte sich, leise knurrend und keuchend wurden seine Stöße heftiger.


  Mein Gott, wie sehr ich das gebraucht habe, dachte Anna.


  Wortlos feuerte sie ihn in Gedanken an:


  Fick mich, mein Großer! Knüppel mich ordentlich durch! Du brauchst es doch, genau so sehr wie ich!


  Und eben das tat er auch. Immer wilder wurden seine Anstürme, immer heftiger trieb er sein Becken dem Ihren entgegen. Fest schlang sie ihre Beine um seinen marmornen Arsch. Seine kräftigen Stöße, mit denen er sie förmlich über das Bett trieb, seine Gewicht auf ihr, seine heiße weiche Haut auf ihrem Bauch, ihren Brüsten, ihrem Hals und sein Stamm, der unaufhörlich in ihr hin und herfuhr, bewirkten, dass sie schon bald zum Orgasmus kam. Sehr heftig, sehr intensiv, sehr stark, so sehr, dass sie aus tiefster Kehle aufstöhnte. Dabei vibrierte ihr Körper durch und durch.


  Auch der Junge begann nun laut zu schnaufen und stieß sie so vehement, als wolle er sie mitten entzwei spalten. Lisa versuchte sich zu sammeln, soweit das unter diesen Umständen überhaupt möglich war. Sie wollte ihm helfen, wollte an seine Eier greifen um sie zu drücken, aber es gelang ihr nicht. Dann hielt er plötzlich inne.


  Lisa spürte genau seinen zuckenden Mast in ihrer Furche, der sich erneut pulsierend entlud.


  Eine Weile lagen sie so, ohne sich auch nur ein winziges Bisschen zu rühren. Dann glitt er langsam aus ihr heraus und rollte zur Seite.


  Sie wandte sich ihm zu und wollte etwas sagen, irgendetwas. Aber alles, was ihr in den Sinn kam, erschien ihr zu banal und belanglos. Sie hatte es gerade mit einem Knaben getrieben, der durchaus ihr Sohn hätte sein können. Tausend und kein Gedanke schossen ihr durch den Kopf.


  Nur eines hatte sie nicht: ein schlechtes Gewissen gegenüber Toby.


  Sie hatte ihren Ehemann betrogen und es war ihr völlig egal!


  Sie ging vollkommen im Hier und Jetzt auf. Auf dem Rücken liegend verschränkte er seine Arme hinter seinem Kopf. Sein Stolz war nicht zu übersehen, er strahlte förmlich im Halbdunkel. Aber dieser Stolz erschien ihr keineswegs anmaßend, sondern einfach nur süß.


  Selig lächelnd streichelte sie seine Brust und seinen Bauch und musste feststellen, dass sein Schwanz auch nach dem zweiten Mal immer noch steil aufgerichtet in die Höhe stand.


  Schön ist die Jugend!


  Man muss die Feste feiern, wie sie fallen, dachte sie bei sich, wälzte sich auf ihn und stülpte sich förmlich auf seine dicke Rute.


  Ein weiterer herzhafter Seufzer erklang.


  Sie hatte das Gefühl, dass sie ihn nun noch tiefer in sich aufnehmen würde als zuvor, als fahre er heiß und sanft durch ihre Eingeweide bis in ihre Kehle. Sie stützte die Hände auf seine Brust und ließ ihr Becken langsam kreisen. Diese Stellung genoss sie sehr.


  Schon bald hatte sie vergessen, wie ekstatisch sie eben erst gekommen war. Vor und zurück, auf und ab, hin und her ließ sie ihren Hintern kreisen und hörte beinahe schon wieder die Engelein singen, so sehr erregte sie dieses Spiel. Der Junge strich sanft über ihren Rücken.


  Toby hatte dieser Position nie etwas abgewinnen können, wahrscheinlich, weil er dabei zu viel Kontrolle abgeben musste. Es hatte ihn verunsichert, nicht die Marschrichtung bestimmen zu können. Vielleicht hatte er auch Angst, sich wehzutun, wenn seine große, prächtige Frau ihn ritt. Er war dann einige Male weich geworden und aus ihr geglitten, sie hatte ein paar böse Blicke geerntet und fortan war diese Stellung ersatzlos aus ihrem Repertoire gestrichen worden, wie so manch andere auch.


  Davon konnte im Augenblick, mit dem immer selbstbewusster agierenden Knaben mit dem Wunderhorn unter ihr, nicht im Geringsten die Rede sein. Wie festgepflockt wogte sie auf seinem Pfahl hin und her. Bald beugte sie sich zu seinen heißen Lippen hinunter, bald warf sie den Kopf in den Nacken. Sie erschauerte von den Zehenspitzen bis in die Brustwarzen, während sie seinen köstlichen Schwanz in sich spürte und sie ihn mit schlafwandlerischer Sicherheit genauso dirigierte, wie es sich am besten anfühlte. Als er schließlich ihre quellenden Brüste umfasste und die Warzen sanft zwickte, war es um sie geschehen.


  Anders als der vorige, wogte dieser Orgasmus langsam heran, ebbte ein wenig zurück, nur um intensiver wiederzukehren. Leise wimmernd erlebte sie Schauer um Schauer und gerade wenn sie dachte es sei vorbei, schüttelte es sie erneut. So etwas hatte sie in ihrem ganzen Leben noch nicht gespürt.


  Als es dann schließlich doch endete bemerkte sie, dass der Junge sie erwartungsvoll anblickte, wie sie so auf ihm saß und sich nicht mehr bewegte. Ganz offensichtlich war er nicht gekommen, aber noch hungrig. Eine süße Mattheit ergriff Besitz von all ihren Gliedern. Sie verspürte ein leichtes, nicht unangenehmes Ziehen in ihrer Vagina. Instinktiv wusste sie, dass sie nach diesem Mount Everest jetzt nicht noch ein weiteres Mal kommen würde. Sie hob ihr Becken, um sich von ihm zu befreien, krabbelte zur Seite und reckte ihm ihren Hintern entgegen. Sollte er sich noch ein wenig an ihr austoben.


  Zuerst verstand er nicht ganz, was sie von ihm wollte, aber dann kniete er sich hinter sie und ließ sich willig von ihr führen. Wieder ergriff sie durch ihre Beine hindurch seinen Schwanz.


  Wie konnte der noch immer so steinhart sein?


  Wieder führte sie ihn sanft aber bestimmt an ihre Spalte, um ihn mit einem Mal in sich aufzunehmen.


  Was dann geschah, daran konnte sie sich hinterher nicht mehr vollständig erinnern. Sie hatte vorgehabt, dem Jungen mit einem kurzen, stürmischen Ritt von hinten das letzte bisschen Saft aus den Eiern zu pressen.


  Aber es kam nicht ganz so, wie sie sich das vorgestellt hatte!


  Er packte sie bei den Hüften und stieß sie nun wieder kraftvoll. Sie krallte ihre Hände in das Bettzeug und versuchte seine Stöße mit gleicher Intensität zu erwidern.


  Sie wollte ihn fertigmachen, ihren jugendlichen Deckhengst!


  Aber als ahnte er genau das, packte er sie jetzt fester und ergriff die Initiative.


  Wie er seine Hüften kreisen ließ!


  Wie er das Tempo variierte!


  Wie er plötzlich innehielt, sich langsam fast ganz zurückzog, langsam wieder in voller Pracht in sie fuhr um sich gleich darauf bis an ihre Pforte zurückzuziehen, nur um erneut zuzustoßen, sich schließlich wieder zu steigern und stark und ungestüm vor- und zurückzufahren!


  Was für ein gewaltiges Naturtalent!


  Was für ein begnadeter Ficker!


  Wie zwei große Tiere, die sich donnernd paarten, klatschten ihre Körper auf dem großen Bett aufeinander. Lisa winselte leise und spürte längst, dass dies hier nun doch nicht so schnell erledigt sein würde, wie sie sich das vorgestellt hatte...


  Immer weiter peitschte er sie vor sich her. Sie hatte längst alle Gegenwehr eingestellt und sich in ihr Schicksal als seine devote Stute gefügt. Jeglicher Gedanke der Erniedrigung lag ihr dabei vollkommen fern. Sie genoss in vollen Zügen, von einem hübschen Jungen voll jugendlicher Kraft so sehr begehrt, so stürmisch genommen zu werden. Von der offenen Balkontür wehte die laueste Spätsommernacht herein, die man sich nur vorstellen konnte. Ihre schweißgebadeten Körper schimmerten im Mondlicht, während sie sich auf dem großen Hotelbett ineinander wanden. Die draußen lautstark zirpenden Grillen stellten sicher, dass das Keuchen und Gestöhne aus dem Zimmer nicht an dafür unbestimmte Ohren drang. Und immer wieder aufs Neue schenkte er ihr sein strammes Zepter, und immer wieder nahm sie das Geschenk dankend an.


  Sie wusste später nicht mehr, wie lange das noch so weitergegangen war. Dass er sich, wann auch immer, ein letztes Mal tief in sie drängte, sich brüllend ein drittes Mal entlud, hatte sie nicht mehr mitbekommen, weil ihr irgendwann die Sinne versagt hatten.


  Als sie erwachte, dämmerte der Morgen. Sie hatte so tief und fest geschlafen, dass ihr Schädel leicht brummte. Nur langsam realisierte sie, dass sie bis zur Bewusstlosigkeit gevögelt worden war. Ihre Glieder waren noch immer weich wie Pudding.


  Der Junge lag neben ihr.


  Eine Weile betrachtete sie seinen schlanken Körper. Sein Glied lag nun schlaff und schwer, aber immer noch wunderschön, auf seinem Oberschenkel. Schließlich sog sie ein letztes Mal seinen Duft ein, als sie ihn sanft auf die Stirn küsste und ihn mit einem Klaps auf die Brust aufweckte.


  „So leid es mir tut, mein Großer, aber ich glaube es ist besser, du gehst zu deinem Zimmer zurück, bevor der Hotelbetrieb erwacht. Es liegt wohl weder in deinem noch in meinem Interesse, dass irgendwer bemerkt, wo du die Nacht verbracht hast."


  Noch ganz schlaftrunken erhob er sich und zog sich an, selbst dabei mochte Lisa den Blick nicht von ihm abwenden. Zögernd trat er schließlich auf sie zu und wollte etwas sagen, aber schnell legte sie ihm den Finger auf die Lippen.


  „Das war die wundervollste Nacht meines Lebens. Ich danke dir", war alles, was sie noch zu ihm sagte, bevor sie ihn sanft aber bestimmt zur hinaus schob, was er ohne Widerstand mit sich geschehen ließ.


  Nachdem sie die Tür sachte geschlossen hatte, atmete sie tief durch. Zum ersten Mal seit gestern fiel ihr Blick auf den fast fertig gepackten Koffer im Bad. Sie würde es so einrichten, dass sie dem Jungen nicht über den Weg lief, wenn sie an der Rezeption die Rechnung begleichen und ein Taxi zum Flughafen rufen lassen würde. Sie hatte keinen Nachnamen, keine Adresse, nichts von ihm. Aber das machte sie nicht traurig. Es war besser so. Entschlossen dachte sie an ihre Rückkehr nach Deutschland.


  Oh ja, zu Hause würde sich Einiges ändern müssen!


  


  


  


  5


  __________


  


  SKIFAHREN IN SÖLDEN!


  


  


  Eigentlich wollten wir zu dritt nach Sölden ins Ötztal in den wohlverdienten Winterurlaub fahren. Eigentlich!


  Aber dann rief Marco an. Er hatte sich beim Sport einen Kapselriss zugezogen. Er könne nicht mitfahren. Aber wegen der Kosten sei das kein Problem, er hätte eine Reiseausfallversicherung. Wir sollten ruhig fahren.


  Eine Woche später rief dann Tim an. Sein Chef hatte einen Auftrag für ihn.


  Vertriebsabschluss in Stockholm. Die Aufstiegschance wollte er sich nicht entgehen lassen. Der Chef würde auch die Kosten für den ausgefallenen Urlaub übernehmen.


  Toll, jetzt hatte ich zwar zwei Leute, die den Urlaub mit bezahlten, aber alleine fahren? Ich hatte mich schon lange auf eine Woche Skifahren gefreut. Aber alleine?


  Würde mir da nicht langweilig werden?


  Alleine die Berge runter fahren machte nur halb so viel Spaß wie in einer Gruppe. Auf der Hütte alleine beim Radler zu sitzen, versprach auch nicht gerade den gewünschten Spaßfaktor. Aber ich wollte meinen wohlverdienten Urlaub nicht alleine zuhause verbringen.


  Außerdem freute ich mich sehr, mal wieder Ski zu fahren.


  Deshalb beschloss ich nach langem Überlegen, den Urlaub allein zu verbringen.


  Durch den Ausfall meiner beiden Freunde hatte ich ein großes Appartement mit drei Schlafzimmern und zwei Bädern für mich alleine.


  Ich fuhr am Samstag ganz in der Früh los. Sölden war von München etwa zweihundert Kilometer entfernt. Durch den dichten Verkehr auf der Autobahn A8 brauche ich für die Strecke knapp über drei Stunden.


  Aber ich erreichte noch kurz vor Mittag meine Ferienwohnung, sodass ich am Nachmittag noch etwas Ski fahren gehen konnte.


  Ich hatte meinen Koffer in der Wohnung abgestellt, auspacken würde ich später. Nur schnell auf die Piste!


  Die Sonne schien, der Himmel war blau, die Pisten am Samstag ziemlich leer, also fast alles ideal. Allerdings war der Schnee nicht ganz so gut. Es hatte lange nicht geschneit. Zwar waren die Pisten gut präpariert, aber hier und da konnten sich schon mal Eisplatten bilden.


  Nachdem ich mich wieder an das Gefühl, Bretter unter den Füßen zu haben, gewöhnt hatte, passierte es. Mutiger geworden, rutschte ich auf einer Eisplatte aus und schlidderte mit Tempo den Hang runter. Ich rutschte ein ganzes Stück, bevor es mir gelang, mich so zu drehen, dass meine Füße talwärts zeigten und ich die Skier in den Schnee drücken konnte, um Tempo raus zu nehmen.


  Aber es war schon fast zu spät!


  Ich rutschte auf eine Gruppe von drei Leuten zu.


  Wenn das mal gut ginge.


  Aber ich hatte Glück.


  Ganz leicht schlug ich noch mit dem Ski gegen den Schuh der Frau, die an oberster Stelle der Gruppe stand. Allerdings nicht so fest, dass sie stürzte. Erstaunt schaute sie sich um, da sie vorher nichts von meinem Sturz mitbekommen hatte.


  „Pass doch auf", schnauzte sie mich an, während sie die Skier talwärts richtete und abrauschte. Ich sah nur noch eine weiße Skihose, schwarze Jacke und rote lange Haare, die unter dem Skihelm hervorflatterten.


  Na super!


  Guter Einstieg in den Urlaub. Gleich nette Bekannte gefunden.


  Dumme Ziege!


  Ich richtete mich auf, klopfte den Schnee von den Klamotten und fuhr in Ruhe weiter. Später sah ich die Gruppe noch einmal. Es waren zwei Frauen und ein Mann.


  Den Rest des Tages blieb ich dann stehen. Kein weiterer Sturz. Und es machte eine Menge Spaß, auch wenn ich alleine fahren musste.


  Am Nachmittag machte ich dann noch die Talabfahrt. Unten angekommen, schulterte ich die Skier, um über den Parkplatz zum Skibus zu gehen.


  Plötzlich fuhr ein Auto rückwärts direkt auf mich zu.


  Scheinbar sah der Fahrer mich nicht!


  Ich schlug mit der Hand auf die Kofferraumklappe, aber trotzdem fuhr der Wagen gegen mein Bein. Allerdings nur leicht, bevor es durch erschrecktes Bremsen zum Stillstand kam.


  Die Tür flog auf.


  Sieh da, die Skifahrerin mit den roten Haaren stieg aus.


  „Tut mir leid. Ich hab Sie nicht gesehen. Ist Ihnen was passiert?"


  „Nein. Gerade noch mal gut gegangen. Gibt vielleicht einen blauen Fleck, aber kein Problem."


  „Das tut mir leid. Ich bin wohl ein wenig durch den Wind. Ich gebe Ihnen meine Adresse. Falls doch noch etwas sein sollte, können Sie sich melden. Ich komm natürlich für alles auf."


  Jetzt hatte ich die Gelegenheit, sie ein wenig intensiver zu betrachten. Die roten Haare standen ihr gut. Das Gesicht war schmal, mit leuchtenden grünen Augen, die sicher strahlen konnten, wenn sie lachte. Was sie im Moment natürlich nicht tat. Die Figur war unter den dicken Skisachen nur zu ahnen, aber sie schien schlank und grazil zu sein. Geschätzte Größe knapp 170 cm. Sie dürfte so etwa 40 Jahre alt sein und hieß Natalie, wie ich auf Grund des Zettels mit der Adresse erfuhr. Sie wohnte in Nürnberg, also gar nicht so weit von München entfernt.


  Eine Fränkin!


  Okay, dass erklärte viel.


  Franken gehört ja leider zu Bayern, aber ich glaube nur aus Mitleid geduldet, da sie sonst von keinem anderen Bundesland aufgenommen werden würden. Ja, wir Oberbayern hatten schon ein großes Herz.


  Die hübsche Fränkin nickte mir noch kurz erhaben zu, drehte sich um und verschwand wieder in ihrem Wagen.


  Ich musste mich beeilen, da der Skibus bereits nahte.


  In der Ferienwohnung angekommen sprang ich erst einmal unter eine warme Dusche. Dann packte ich meine Koffer aus.


  War doch recht einsam, alleine in einem großen Appartement.


  Am Abend spazierte ich durch Sölden und suchte mir ein gutes Restaurant. Es war eine urige Hütte mit gutem Essen und einem sehr guten Weinangebot. Ich beschloss, mir eine Flasche Rotwein zu gönnen. Auch wenn eine Flasche etwas viel für mich alleine war. Aber es war mein erster Urlaubstag, daher gönnte ich mir diesen Luxus.


  Nach dem Essen meldete sich ein Bedürfnis und ich ging zur Toilette.


  Und wenn sah ich auf dem Weg dahin?


  Zum dritten Mal heute die rothaarige Fränkin!


  Sie saß alleine an einem kleinen Tisch und schaute scheinbar trübsinnig in ein Glas Cola, dass sie vor sich stehen hatte.


  „Hallo. So treffen wir uns schon wieder“, sprach ich sie freundlich an.


  Sie blickte hoch und betrachtete mich mit verwirrten Augen.


  „Ähhh... heute am Parkplatz. Sie waren so freundlich, mich anzufahren“, erklärte ich weiter.


  „Oh ja“, antwortete sie. „Entschuldigung, ich habe sie nicht erkannt.“


  „Wo sind denn ihre Freund?"


  „Ach, dieses Arschloch", kam es spontan von ihr. Dabei rollte eine Träne aus dem Auge.


  Das Wort mit „A“ wirkte merkwürdig aus dem zarten Mund einer schönen Frau, aber sie wird schon ihren Grund dafür haben.


  „So schlimm?"


  „Noch schlimmer", antwortete sie.


  „Wollen Sie mit mir an den Tisch kommen? Ich bin auch alleine und dann können Sie sich den Frust von der Seele reden, wenn Sie wollen."


  Sie überlegte kurz und nickte dann.


  „Ich verschwinde noch kurz. Dann komm ich zurück und wir können rüber gehen."


  Gesagt, getan. Als ich von der Toilette kam, stand sie auf und holte eine recht große Reisetasche unter dem Tisch hervor, die ich vorher nicht gesehen hatte.


  Wer geht denn mit einer Reisetasche in ein Restaurant?


  Da schien es ein größeres Problem zu geben. Sie folgte mir und wir setzten uns an meinen Tisch.


  „Auch ein Glas Wein? Die Flasche ist eh zu viel für mich."


  Sie stimmte zu und schnell hatte die Bedienung ein weiteres Glas gebracht.


  Wir prosteten uns zu.


  „Ich bin Lukas“, bot ich ihr das „Du“ an.


  „Natalie“, antwortete sie kurz und nickte mit dem Kopf.


  „Dann erzähl doch mal. Was bedrückt dich?"


  „Du hast ja wahrscheinlich gesehen, dass wir zu dritt auf der Piste waren. Mein Freund Tim und meine Freundin Alina.“


  Ich nickte mit dem Kopf.


  „Auf der Heimfahrt, meinte Tim, dass er Kopfschmerzen hätte und runter fahren würde. Mira schloss sich ihm an, weil sie eh keine Freunde am Skifahren hatte. Wegen dem sonnigen Wetter beschloss ich, alleine weiterzufahren. Also trennten wir uns und wollten uns um fünf im Hotel treffen", sprach sie mit ruhiger Stimme.


  Sie nahm ihr Glas Rotwein und trank einen kräftigen Schluck.


  „Ich bin dann noch eine Weile gefahren, aber alleine macht es auch nicht so viel Spaß. Also bin ich gegen drei Uhr auch zurück ins Hotel gefahren. Tim war aber nicht in unserem Zimmer, obwohl ich dachte, er hätte sich wegen der Kopfschmerzen hingelegt. Also bin ich erst mal auf den Balkon, um eine Zigarette zu rauchen. Da höre ich dann sehr eindeutige Geräusche aus dem Nebenzimmer, in dem Alina wohnt. Ich hab mich über die Brüstung gebeugt, um zu sehen, was da los ist. Sie hatte die Gardinen nicht zugezogen. Und da sehe ich meinen Tim nackt auf dem Bett, wie er Alina von hinten fickt. Das Arschloch. Diese Schlampe! Wir waren erst drei Monate zusammen. Und da betrügt er mich schon mit meiner besten Freundin! Falsch, Ex-Freundin. Diese blöde Kuh."


  Als Natalie das erzählt, laufen ihr die Tränen die Wangen runter.


  „Ich bin dann rüber, habe gegen die Tür gedonnert und das halbe Hotel zusammen geschrien. Tim öffnete nackt die Tür. Da habe ich ihm eine geknallt und bin zurück in unser Zimmer, habe ein paar Klamotten in die Reisetasche geworfen und bin abgehauen. Seitdem sitze ich hier."


  „Schöner Mist. Und jetzt? Wo willst du hin?"


  „Keine Ahnung. Ich habe in drei Hotels nachgefragt, ob sie noch ein Zimmer frei haben. In mein Hotel will ich nicht wieder zurück. Aber es ist alles belegt."


  „Ich kann verstehen, dass du nicht mehr in dein Hotel zurück willst. Aber irgendwo musst du doch schlafen. Bei den Temperaturen kannst du ja nicht im Auto übernachten."


  „Nee, natürlich nicht. Wahrscheinlich werde ich nachher abreisen und mit meinem Auto nach Hause fahren. Bis Nürnberg sind es nur etwa fünf Stunden Fahrt."


  „Das ist aber keine gute Idee. In deinem Zustand auf die Autobahn. Außerdem hast du jetzt schon Alkohol getrunken."


  Ich überlegte kurz.


  „Wenn du willst, kannst du in meinem Appartement schlafen. Ich habe Platz genug."


  Dann erzählte ich ihr von meinen Freunden und meinem ungeplanten Solourlaub.


  Etwas misstrauisch stimmte sie mir zu. Wahrscheinlich dachte sie, dass ich die Situation ausnutzen wolle und mir so ein nettes Skihäschen an Land ziehen wollte. Das lag mir aber fern.


  So stimmte sie auch wohl aus der Not heraus zu.


  Wir leerten in Ruhe die Flasche Wein und plauderten über viele Dinge, wobei wir das Thema Freund aber sehr wohl vermieden. Dann brachen wir auf. Ich nahm ihre Tasche und nach ein paar Minuten waren wir in meiner Ferienwohnung angekommen. Oben zeigte ich ihr die Zimmer und ließ sie wählen, welches sie nehmen wollte.


  Dann ließ ich sie erst einmal allein, damit sie ihre Tasche auspacken konnte.


  „Das Badezimmer ist hier", zeigte ich ihr anschließend die Räumlichkeiten. Um ins Badezimmer zu kommen, musste sie durch das Wohnzimmer. Ich hatte für mich das Zimmer mit angeschlossenem Bad gewählt, insofern hatte sie das andere Bad für sich alleine.


  Jetzt hatte ich endlich die Gelegenheit, sie etwas näher zu betrachten. Wie ich schon vermutet hatte, war sie schlank, aber nicht zu dünn. Lange Beine, die in einer engen Jeans steckten. Ein knackiger Po. Schlanker Bauch und einen Busen, der nicht zu groß, aber passend zu ihrer Figur war. Insgesamt, für fränkische Verhältnisse eine sehr gut aussehende Frau. Ich war verwundert und gleichzeitig beeindruckt.


  Da wir beide müde waren, verabschiedete ich mich, wünschte ihr eine gute Nacht mit der Anmerkung, sie solle es nicht so schwer nehmen.


  Am nächsten Morgen schien die Sonne durchs Fenster und ich stand auf, um Frühstück zu machen. Aber ich kam zu spät. Als ich in den Wohnraum kam, stand das Frühstück schon auf dem Tisch und Natalie saß hinter einer großen, dampfenden Tasse Kaffee. Ein wenig zusammen gesunken, aber scheinbar ging es ihr ein bisschen besser. Allerdings hatte sie ziemlich verheulte Augen.


  „Guten Morgen", begrüßte sie mich freundlich.


  „Na, gut geschlafen?"


  „War ganz okay. Danke."


  Beim Frühstück sprachen wir dann über ihre Pläne. Sie wollte mir nicht zur Last fallen und heute im Laufe des Tages nach Hause fahren. Da ich froh war, ein wenig Unterhaltung zu haben, konnte ich sie aber überreden, doch noch einige Tage zu bleiben. Sie sollte doch das schöne Wetter nutzen und noch ein wenig Ski fahren. Darauf hatte sie sich doch so gefreut.


  Nach einigem Zögern stimmte sie zu.


  Wir verlebten einen herrlichen Tag auf der Piste. Natalie wirkte fröhlich und glücklich. Sie fuhr wirklich gut Ski, für eine Fränkin.


  Am Nachmittag machten wir um vier Uhr Schluss und fuhren ins Tal.


  Zuhause frisch machen und einen Kaffee trinken. So konnte man das Leben genießen. Natalie war den Tag über immer lockerer geworden. Aber jetzt bedrückte sie etwas.


  „Was ist los?"


  „Ich hab gestern nicht alle Sachen von mir eingepackt, als ich so Hals über Kopf abgehauen bin. Nur das notwendigste. Würdest du mit mir ins Hotel gehen, um den Rest zu holen? Ich hab Angst, Tim alleine gegenüber zu treten."


  „Klar, können wir machen. Am besten wir brechen gleich auf, dann hast du es hinter dir."


  Im Hotel angekommen gingen wir gleich zu ihrem Zimmer. Sie klopfte und kurze Zeit später machte Tim die Tür auf.


  „Sag kein Wort. Ich will nur meine Klamotten holen. Dann bin ich wieder verschwunden."


  „Ach nee. Gestern so ein Theater machen und heute schon einen neuen Lover", meinte er großspurig in seinem säuselnden fränkischen Dialekt. Eine weibliche Fränkin geht gerade noch, da diese wenigstens Brüste und eine Vagina hat, aber ein männlicher Franke?


  Nein, das geht gar nicht!


  Ich trat auf ihn zu.


  „Ganz ruhig, mein Kleiner", flüsterte ich mit einem gefährlichen Unterton.


  Er zog sich zurück und setzte sich ganz brav und eingeschüchtert in einen Sessel. Franke halt!


  Natalie packte ihre Sachen zusammen und nach fünf Minuten waren wir verschwunden.


  „Danke. Alleine hätte ich das nie geschafft. Ich hätte wahrscheinlich auf meine Sachen verzichtet. Und das nur wegen diesem blöden Ar..."


  „Stopp", unterbrach ich sie. „Nicht immer dieses Wort. Er ist es auch nicht wert, sich aufzuregen. Auch wenn es noch weh tut, vergiss ihn möglichst schnell!"


  „Ich werde es versuchen. Ich will einfach noch ein paar Tage schön Ski fahren, wenn ich dir nicht zu sehr zur Last falle", blinzelte sie mich an.


  „Ich bin doch froh, wenn ich jemanden habe, mit dem ich mich unterhalten kann. Urlaub ganz alleine ist doch ein bisschen öde."


  Am nächsten Tag war wieder strahlender Sonnenschein. Es machte Spaß, mit ihr zu fahren. Ich hatte zwar ein wesentlich höheres Niveau, aber das machte sie durch Frechheit und Mut wieder weg.


  Abends gingen wir wieder essen und jeder brav in sein Bettchen.


  So ging es auch am Dienstag weiter.


  Die Sonne strahlte und wir fuhren wieder richtige Strecken. Am Abend nach dem Duschen saß ich im Wohnraum und las in der Tageszeitung.


  Natalie war scheinbar noch nicht fertig. Nach zehn Minuten öffnete sich die Tür vom Badezimmer und sie kam heraus. Sie trug einen schwarzen, spitzenbesetzten Slip mit passenden BH.


  Mir fiel fast die Kinnlade herunter.


  Sie sah einfach sensationell aus. Ihr Körper hatte eine Perfektion, die mich an eine griechische Göttin erinnerte.


  „Entschuldige. Ich dachte, du bist noch nicht fertig. Bin gleich angezogen."


  Ich wollte schon sagen, dass sie künftig nichts anderes anziehen sollte, aber sie verschwand schnell in ihrem Zimmer, wobei ich noch einen Blick auf ihren tollen Hintern werfen konnte.


  Was war das für ein Po!


  Sie hatte einen strammen, durchtrainierten Hintern, der sich beim Gehen elegant bewegte. Meinem Penis gefiel dies auch, denn er begann sich freudestrahlend aufzurichten.


  Als sie in einem flauschigen Trainingsanzug zurückkam, musste ich immer wieder daran denken, was sie drunter trägt.


  „Was hältst du davon, wenn wir heute hier bleiben und ich etwas zum Abendessen koche? Dann machen wir uns einen gemütlichen Abend. Es kommt heute ein toller Film, den ich gerne sehen würde."


  „Gerne", stimmte ich zu.


  Nach dem Essen saßen wir auf der recht kleinen Couch brav neben einander.


  „Darf ich mich bei dir anlehnen? Dann kann ich die Füße auf die Couch legen. Die werden nämlich schon ganz kalt", fragte sie mich.


  „Natürlich“, natürlich antwortete ich ganz Gentlemen.


  Sie zog die Füße an und schwang sich so auf die Couch, dass sie sich an meinen Brustkorb lehnen konnte und den Fernseher im Blick behielt. Wir breiteten eine Decke über uns aus, damit ihr nicht noch kälter wurde.


  Ich roch den frischen Duft ihrer Haare, spürte ihre Wärme und ihren anschmiegsamen Körper.


  Wieder fing mein Glied an, sich aufzurichten.


  Hoffentlich merkt sie nichts. Ich wollte meine Position aber auch nicht verändern, sonst setzt sie sich vielleicht anders hin. So war es sehr angenehm.


  Ihr Kopf lag jetzt an meiner Schulter, während sie gespannt den Film verfolgte. Irgendwann legte sie mir dann ihre Hand auf den Bauch. Sie lag ganz still. Aber die Wärme schien mir ein Loch ins T-Shirt zu brennen. Nach einer ganzen Weile fing sie an, ihre Hand ganz langsam zu bewegen. Sie kreiste über meinen Bauch. Ganz kleine Kreise, die langsam größer wurden. Dabei kam sie an den Rand meiner Jeans. Aber eben nur an den Rand.


  Dann nahm sie ihre Hand hoch und legte sie voll auf meine Jeans, unter der mein Schwanz inzwischen stramm stand. Es fühlte sich toll an. Sie veränderte ihre Position etwas, um besser dran zu kommen. Dann öffnete sie meinen Reißverschluss und zog die Hose etwas auseinander. Ich hatte auf eine Unterhose verzichtet, weil ich dieses Gefühl, nackt unter einer Jeans zu sein, genoss.


  Mein Penis lag jetzt fast ganz frei.


  Sie beugte sich herunter und nahm ihn sanft in den Mund. Nur meine Eichel ließ sie in den Mund gleiten. Zwischendurch leckte sie mit der Zunge über die Spitze.


  „Hey, dass musst du nicht tun."


  „Dummkopf", lachte sie „Ich tue immer nur das, was ich auch selbst will. Ich glaub, ich hab mich ein wenig in dich verliebt. Und jetzt sei ruhig und genieße", erstickte sie jeden weiteren Protest.


  Wieder nahm sie die Spitze in den Mund. Ganz vorsichtig. Das machte sie eine ganze Weile und ich genoss es sehr. Dann nahm sie ihn unvermittelt ganz in sich auf. Bis an die Wurzel verschwand mein Schwanz in ihrem Mund. Ich stöhnte auf. Das fühlte sich so geil an. Immer wieder ließ sie ihn ganz im Mund verschwinden. Würgte ein bisschen, als ich an ihren Rachen stieß, aber das schien sie noch mehr zu beflügeln. Spucke lief ihr aus dem Mund, an meinem Schwanz runter auf den Sack, der sich immer mehr zusammen zog. Wenn sie so weitermachte, würde es nicht mehr lange dauern, bis ich ihr meinen Saft in den Rachen schießen würde.


  „Stopp. Ich komm gleich. Ich möchte dich auch verwöhnen. Wir haben doch noch so viel Zeit."


  Ich zog ihr Kinn hoch und wir versanken erst einmal in einem intensiven Kuss, ließen unsere Zungen tanzen. Zwischendurch küsste ich ihren Hals, knabberte an ihren Ohren und stöhnte hinein, weil sie immer wieder mit ihrer Hand meinen Penis hinauf und hinab strich.


  Das knabbern und stöhnen machte sie wohl an, denn auch ihr Atem fing an, stoßweise zu gehen. Oder war es doch meine Hand, die ich inzwischen von oben in die Hose ihres Trainingsanzugs geschoben hatte und mit der ich über ihren spitzenbesetzten Slip strich?


  „Willst du den Film noch weiter sehen oder sollen wir es uns nebenan gemütlich machen?"


  „Ach, den Film kenn ich in und auswendig. Der war doch nur ein Vorwand, mit dir einen Fernsehabend zu verbringen und dir näher zu kommen", schmunzelte sie. „Hat doch auch gut geklappt."


  Wir gingen nach nebenan in mein Schlafzimmer.


  Sie ging vor mir her, zog kurz ihre Trainingshose herunter, so dass ich ihren strammen Po sehen konnte. Dann ließ sie den Hosenbund wieder nach oben schnellen. Den würde ich mit heute noch vornehmen, diesen wahnsinnig süßen Hintern!


  Im Schlafzimmer angekommen, ließ sie sich rückwärts auf das Bett fallen. Ich wollte hinter ihr her, aber sie bedeutete mir mit einer eindeutigen Handbewegung, dass ich stehen bleiben sollte.


  „Lass deine Hose fallen. Ich will auch was sehen, während du mir zuschauen darfst."


  Nichts war mir lieber!


  Ich zog die Hose und mein T-Shirt aus.


  Völlig nackt stand ich mit steif abstehendem Schwanz an der Zimmerwand. Natalie zog aufreizend langsam den Reißverschluss ihrer Trainingsjacke auf. Dann zog sie beide Seiten zurück. Ihr in dem zauberhaften BH verhüllter Busen war jetzt gut für mich zu sehen. Sie drückte ihre beiden Hügel mit den Armen zusammen. Wie gerne würde ich meinen Schwanz dazwischen schieben oder darauf abspritzen. Oder noch besser, beides!


  Mit einer Hand griff sie in den BH und holte einen Nippel heraus. Langsam strich sie mit dem Finger über die bereits harte Knospe. Dann presste sie ihre Brustwarze mit Zeigefinger und Daumen fest zusammen. Mit einem Stöhnen warf sie den Kopf zurück. Sie schien empfindliche Brüste zu haben.


  Dann schob sie die andere Hand in den Hosenbund und spielte in ihrem Schritt. Wie gerne hätte ich jetzt mehr gesehen. Inzwischen war meine Hand an meinem Schwanz und strich ganz langsam vor und zurück.


  „Aber nicht abspritzen. Deinen Saft will ich haben. Klar?"


  Ich nickte zustimmend mit meinem Kopf.


  Jetzt streifte sie ihre Jogginghose die Beine herunter. Dazu hob sie ihr Gesäß leicht an. Zwischen ihren Schenkeln konnte ich den straff gespannten Stoff ihres Slips erkennen.


  Als sie die Hose über die Füße gezogen hatte, ließ sie die Beine weit auseinander fallen. Fest drückte sie mit beiden Händen auf ihren Venushügel. Ein Finger schien durch den Stoff in ihre Scheide einzudringen. Sie bäumte sich auf.


  Mit einem kleinen Aufschrei zog sie ihren Slip zur Seite.


  Nackt lag ihre Vagina vor mir. Um ihre Schamlippen war sie komplett rasiert. Lediglich oberhalb des Kitzlers stand ein kleines, feuerrotes Haardreieck.


  Stöhnend schob sie sich erst einen, dann einen zweiten Finger in ihre Spalte. Schnell stieß sie zu und beobachtete dabei meinen strammen Penis, den ich sanft massierte.


  Sie sah wunderschön aus!


  Nur noch den BH an, aus dem eines ihrer herrlichen Äpfelchen raus fiel. Mit weit gespreizten Beinen, den Fingern, die immer wieder in ihr Loch stießen.


  Ich hielt es nicht mehr aus und ging zum Bett, um sie aus der Nähe zu betrachten.


  „Na endlich! Ich dachte, du wolltest den ganzen Abend da stehen bleiben."


  Immer wilder masturbierte sie. Ihr Rücken drückte sich hoch, während ihre beiden Finger tief in ihrer Vulva verschwanden.


  „Spritz mir ins Gesicht. Ich will deinen Saft kosten."


  Ich brauchte nur noch zweimal meine Vorhaut zurückziehen, dann kündigte sich mein Höhepunkt an. Stöhnend landete der erste Spritzer in ihrem Gesicht und traf sie auf die Stirn. Auch die folgenden landeten in ihrem vor Lust verzerrten Gesicht.


  Gleichzeitig kam auch ihr Orgasmus. Während mein Sperma durch ihr Gesicht lief, schüttelte sich ihr Körper in fast spastischen Bewegungen.


  Sie zuckte und bäumte sich immer wieder auf.


  Schnell war ich auf dem Bett.


  Ich schob ihren Slip zur Seite und rammte ihr meinen Penis in ihre nasse Scheide. Dies schien ihren Höhepunkt zu verlängern.


  Ich stieße ein paar Mal fest in sie hinein.


  Dann brach ich erschöpft über ihr zusammen. Auch sie war platt.


  Ich wälzte mich von ihr runter und nahm sie in den Arm. So blieben wir einige Minuten ruhig liegen.


  „Das war so geil", flüsterte sie in mein Ohr, „das habe ich mir heute Morgen schon gewünscht. Nach dem der erste Druck weg ist, haben wir jetzt ganz viel Zeit und können es genießen."


  So hatten wir wohl eine Viertelstunde gelegen, bevor meine Hände auf Wanderschaft gingen. Zuerst befreite ich sie von ihrem BH.


  Auf den Arm gestützt konnte ich sie jetzt betrachten. Sie war sportlich schlank. Kein Bauchansatz oder irgendwelche Fettpölsterchen, aber trotzdem sehr fraulich. Mit einem Ruck drehte ich sie auf den Bauch, um auch die Rückseite ausgiebig zu betrachten.


  Sie hatte einen fast schon kleinen, aber unheimlich süßen Arsch. Aber das hatte ich ja schon gesehen, als sie aus dem Bad kam.


  Ich strich über die Schulterblätter, massierte sie ein bisschen, was sie mit einem Schnurren beantwortete.


  Langsam wanderte meine Hand tiefer auf ihre Pobacken. Beide Hände lagen jetzt auf ihren Gesäßbacken, in jeder Hand eine Hälfte.


  Ganz leicht zog ich den Po auseinander.


  Ich konnte ihren kleinen Anus sehen. Es sah sehr liebreizend aus. Mal schauen, wie sie reagierte. Leicht strich ich mit einem Finger durch die Spalte, berührte ganz leicht ihr After, ohne dort zu verweilen. Sie zucke leicht, als ich ihren Schließmuskel berührte, aber es schien ihr nicht unangenehm zu sein.


  Ich drehte sie zurück auf den Rücken und küsste ihre Brüste. Sog ihre Warzen leicht in meinen Mund. Knabberte an den Spitzen. Ihr Atem ging etwas schwerer.


  Dann wanderte ich tiefer. Fuhr mit der Zunge in ihren Bauchnabel. Ging noch etwas tiefer. Machte ihr dichtes Schamhaardreieck mit meiner Zunge nass, bevor ich zum ersten Mal mit der Zungenspitze über den frech hervorschauenden Kitzler leckte.


  Mit einem Seufzer drückte sie meinen Kopf fester auf ihr Geschlecht. Ich leckte sie intensiver. Zog ihre Schamlippen mit beiden Händen etwas auseinander, um mit der Zunge in dieses rosafarbene Loch zu stoßen.


  Ich nahm einen Finger hinzu und stieß ihn in ihre Vagina. Sie wand sich immer mehr unter mir. Genoss diese Behandlung.


  Ich ließ Spucke aus meinem Mund auf ihren Damm fallen. Mit der anderen Hand strich ich den Saft in Richtung Rosette, ohne mit der Behandlung ihrer inzwischen triefnassen Scheide aufzuhören.


  Langsam führte ich den Finger durch ihre Pospalte. Dieses Mal mit etwas mehr Druck auf ihre Rosette.


  „Ja, mach weiter. Mir kommt´s bald."


  Meinte sie vorne oder hinten? Oder beides?


  Mein Finger drückte immer stärker auf ihren Anus. Dann war der Widerstand überwunden und ich rutschte bis zum ersten Gelenk in ihren warmen Darm. Keine Abwehrbewegung, sondern eher ein dagegen drücken.


  „Mehr! Fick mich in beide Löcher", schrie sie schon fast.


  Das konnte sie haben!


  Mit zwei Fingern in ihrer Vagina und einem Finger in ihrem Darm begann ich sie hart und schnell zu penetrieren.


  Dann war es soweit. Mit einem heftigen Aufbäumen, bei dem ihr meine Finger aus der Scheide rutschten, kam es ihr.


  Sie zuckte, bebte und jammerte, wie ich es noch nie von einer Frau gesehen hatte.


  Heftig atmend blieb sie anschließend liegen.


  „Oh, das war so geil. Mir ist es so heftig gekommen. Woher weißt du, dass ich es mag, anal verwöhnt zu werden?"


  „Ich hab es nicht gewusst, aber ich hab gedacht, ich probiere es mal aus“, antwortete ich ihr.


  „Jetzt will ich dich spüren. Schieb mir deinen Schwanz rein."


  „Kannst du denn schon wieder?"


  „Ich könnte immer weiter machen. Du machst mich so geil."


  Ich schob ihr langsam meinen steifen Penis in ihre Vagina. Zentimeter für Zentimeter. Ich wollte dieses Gefühl des ersten Eindringens auskosten. Ganz langsam fing ich dann an zu stoßen. Sie atmete schon wieder schneller.


  Da ich schon abgespritzt hatte, blieb uns einige Zeit, bevor der Saft wieder hochschießen würde.


  Eine ganze Weile vögelte ich sie, wobei sie mir ständig in die Augen schaute. Sie atmete immer schneller. Es war schon fast ein keuchen. Dann drückte sie mich ein bisschen weg.


  „Jetzt fick mich in den Arsch."


  Sie drehte sich unter mir um und ging auf die Knie. Dadurch war ihr herrlicher Po in die Höhe gereckt. Vorsichtig setzte ich die Spitze meines Schwanzes an ihrer Rosette an, die von der vorherigen Fingerbehandlung noch ein wenig offen stand.


  Ganz leicht drückte ich die Eichel durch ihren Schließmuskel. Ich wollte ihr nicht wehtun. Aber sie hatte andere Pläne. Mit einem Ruck nach hinten, spießte sie sich selbst auf meinem Dorn auf. Jetzt war er fast ganz in ihrem Darm verschwunden.


  Langsam fing ich an zu stoßen. Immer ein kleines Stück tiefer, bis er ganz in ihr verschwunden war.


  „Fester. Fick mich schneller."


  Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Immer stärker stieß ich jetzt zu. Lange würde es bei diesem engen Loch nicht mehr dauern, bis ich abspritzte. Ihre Hand war zwischen ihren Beinen verschwunden und sie rieb sich ihren Kitzler.


  „Spritz mir alles in den Arsch", feuerte sie mich an.


  Dann war es bei mir soweit!


  Schub um Schub entlud ich mich in ihrem Po. Fast gleichzeitig war auch sie soweit. Sie kam zum dritten Mal an diesem Abend. Nicht so heftig wie vorher, aber doch laut hörbar.


  „Boah, jetzt bin ich geschafft."


  „Das hoffe ich doch“, antwortete ich erschöpft.


  „Das kann ja doch noch ein schöner Urlaub werden", grinste sie, sich an mich kuschelnd, „aber jetzt muss ich schlafen."


  Sie drehte sich zur Seite und war kurz danach auch schon im Reich der Träume.


  Ich betrachtete voller Zärtlichkeit diese wunderschöne Frau.


  War ich etwa dabei, mich in sie zu verlieben?


  In eine Fränkin!


  Das geht eigentlich gar nicht.


  Aber mein Herz entschied wohl anders.


  


  


  Fortsetzung gewünscht?


  Schreibt mir doch von euren


  Urlaubsträumen oder Erlebnissen.


  


  www.sunny-munich.de


  www.facebook.com/sunnyMunich6


  sunny.munich@gmx.de
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